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Im Anfange dieſes Weltkrieges ſpielte das 
Schlagwort von der Bekä 
des Militarismus eine große Rolle. 

Zwar wußte man im Lager unſerer Feinde nicht 
viel mehr von dieſem Militarismus, als daß 
dieſer Begriff in Deutſchlands innerpolitiſchen 
Kämpfen eine gewiſſe Rolle geſpielt hatte. Daß 
es in Deutſchland jemand geben konnte, der mit 
Luſt und Liebe Soldat wurde, nicht dem Zwange 
gehorchend, ſondern aus eigenem Antriebe, hielt 
man für völlig ausgeſchloſſen. Deshalb auch 
ſpottete man jener Begeiſterung, mit der damals 
in den Auguſttagen Deutſchlands wehrfähige junge 
Mannſchaft zu den Fahnen eilte, und hielt ſie 
für den Ausfluß einer geſchickt eingeleiteten 
Stimmungsmache. Inzwiſchen haben ſich unſere 
Gegner überzeugen können, daß ſie ſich in ihrer 
Auffaſſung des Begriffes „Militarismus“ gründlich 
getäuſcht haben, und nun find fie daran, Deutſch⸗ 

lands militäriſche Organiſation nachzuahmen, 
vielleicht daß dadurch der Sieg zu erringen wäre. 

England und Amerika, die bisher den Ge⸗ 
danken an eine allgemeine Wehrpflicht 
weit von ſich abwieſen, als eines Zwanges, 
welcher der menſchlichen Freiheit, ſo wie ſie dort 
verſtanden wird, unwürdig ſei, beeilen ſich auf 
jede Weiſe, dem Publikum die Notwendigkeit 
dieſer Maßregel klarzumachen. Von dem 
Lord Derbyſchen Rekrutierungsplan bis zur völligen 
Durchführung der Wehrpflicht iſt es ſchließlich 
nur noch ein Schritt, und die Verhandlungen 
im engliſchen Unterhauſe zeigen, daß man mehr 
und mehr geſonnen iſt, dieſen Schritt zu tun. 
Die Ratloſigkeit, mit der man den Ereigniſſen 
des Krieges gegenüberſteht, fordert gebieteriſch 
neue Maßnahmen. Im Unterhauſe ſind im Zu⸗ 
ſammenhange mit den Erwägungen, daß die 
Bundesgenoſſen zu Englands größerem Ruhme 


faft verblutet find und daß das Erfcheinen von. 


Kitcheners Millionenheeren dringend erwünſcht 
ſei, harte Worte gefallen. Das härteſte darunter 
war, daß die Verantwortlichen in Paris, Peters⸗ 
burg und Rom, wenn ſie ihre Völker liebhätten, 
durch alle Gaſſen ſchreien laſſen ſollten: Eng⸗ 
land liefert das Geld und die Mu⸗ 


aition, die anderen mögen 
Menſchen ſtellen, die mit 
Blute die 


mpfung 
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kaniſche Marine miſſe zur zweitſtärkſten 
der Welt ausgebaut werden. In fünf Jahren 
kann es zu ſpät fein; das Geld dürfe dabei feine 
Rolle ſpielen. Noch in dieſem Jahre 
müſſen die Arbeiten beginnen. Nur zur Hälfte 
ausgebildete Freiwillige kommen dem Lande teuer 
zu ſtehen und ſind für ſeine Verteidigung 
gänzlich nutzlos. Viel geſcheiter iſt, die beſtehende 
nationale Garde zu vergrößern. Daneben muß 
aber eine wirkliche Reſerve vorhanden 
ſein. Die Freiwilligen verdienen gewiß Lob, 
aber nur, wenn ſie unter Führung erprobter 
Offiziere ausgebildet ſind, nicht aber, wenn man 
ſie nach Belieben kämpfen läßt. Die Idee der 
Freiwilligenarmee ſoll man daher völlig fallen 
laſſen. | Ze 


Seine Ausführungen gipfeln in nachſtehenden 
bemerkenswerten Sätzen: | 

„Die Hetze gegen den ſogenannten 
Militarismus iſt falſch und dumm.“ Und 
weiter: „Die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
iſt der einzige Weg, um in unſerem Lande eine 
wirkliche Demokratie zu erreichen, in der 
volle Gerechtigkeit herrſcht. Jeder geſunde Jüngling 
müßte gezwungen werden, ſein Vaterland zu ver⸗ 
teidigen, und er ſollte hierauf ſtolz fein.“ 


Herrn Rooſevelt mögen nun nicht nur die 
Erfolge Deutſchlands und ſeiner Verbündeten be⸗ 
kehrt haben; die Gefahren, die er ſeinem 
Lande in und von Oſtaſien her drohen 
ſieht, mögen einen noch ſtärkeren Einfluß aus⸗ 
geübt haben. Machen doch die Japaner kein 
Hehl daraus, daß der Zeitpunkt nahe bevorſteht, 
wo ſie den maßgebenden Einfluß in China, die 
Hegemonie im Stillen Ozean an ſich 


Honolulu vertreiben und ſich womöglich in Kali⸗ 


dings nahezu wehrlos da. Auch auf die un⸗ 
zweifelhaft verſprochene britiſche Hilfe iſt in 
dieſem Falle wenig Verlaß. Es wird ganz von 
der Natur des kommenden Friedens abhängen, 
ob und in welchem Umfange England feine 


die Kriegsſchiffe und feine Truppen daheim für län- 
en, ihrem gere Zeit entbehren kann. Abgeſehen davon aber 
britiſchen Intereſſen wird die britiſche Regierung in den eigenen Be⸗ 


ſchützen ſollen. Das Wort hat im Par⸗ ſitzungen ſo viel zu tun und in Ordnung zu 
lament zweifellos Eindruck gemacht, und hier bringen finden, daß fie ſchwerlich Kräfte zur Unter⸗ 
eine gewiſſe Einigkeit für den verhaßten Plan | ſtützung Amerikas erübrigen dürfte. 


gezeitigt. | | 
Im Gegenſatz dazu ſteht jedoch immer noch 


die Meinung weiter Kreiſe, die in dieſeu Tagen 


im Stadtparlament von Glasgow in ſtürmi⸗ 
ſchen Szenen ihren Ausdruck fand, wo der 
Magiſtrat Verſammlungen gegen die allgemeine 
Wehrpflicht verboten hatte. Man fürchtet, daß 


das durch den Weltkrieg arg geſchädigte Handels⸗ 


geſchäft völlig zugrunde gerichtet wird, wenn 
England unter dem Wehrpflichtzwange weitere 
Millionen ins Feld ſchicken ſoll, die daheim ſo 
notwendig gebraucht werden. Andererſeits aber 
erhebt ſich drohend das Geſpenſt der Niederlage, 
das Lloyd George kürzlich bei der Munitions⸗ 
debatte mit ſeinem „zu ſpät“ heraufbeſchworen 
hat. Ein arges Dilemma für jene kühlen Rechner, 
die ehedem den Weltkrieg für ein glänzendes 
Geſchäft“ anzuſehen geneigt waren. i 
i 1 ten jenſeits des großen Teiches 
hat keine Luſt zu warten, bis es „zu ſpät“ iſt. 
Das Rüſtungsfieber hat ihn ergriffen und vere 
anlaßt, einen Armee⸗ und Flottenplan aufzu⸗ 
ſtellen. Verwunderlicher aber iſt es noch, daß 
auch Herr Rooſevelt, der ehedem gar ſo 
laut die Vernichtung des in Deutſchland ver⸗ 
körperten Militarismus zu predigen wußte, eine 
völlige Wandlung durchgemacht hat und über 
Wilſons Pläne weit hinausgehende Maßnahmen 
fordert. In einem Artikel ien „Metropolitan 
Magazine“ kritiſiert er die Unzulänglichkeit der 
Wilſonſchen Vorſchläge. Er fordert ein ſtehen⸗ 
des Heer von 250 000 Mann und ein 
Offizierkorps, das groß und befähigt ge⸗ 
mug ift 1½ Millionen zu führen. Die ameri⸗ 


Herr Rooſevelt hat daher vom wohlverſtande⸗ 


nen amerikaniſchen Standpunkt aus vollkommen 
recht, wenn er an die Selbſthilfe ſeiner Lands⸗ 
leute ſich wendet. Die Zeiten ſind jetzt vorbei, 
wo große Reiche dank ihrer geographiſchen Lage 
ihre militäriſchen Rüſtungen vernachläſſigen konn⸗ 
ten. Vorbei ſind aber auch die Zeiten, wo ein⸗ 
zelne Mächte ſich in glänzender Iſolierung über 
die Intereſſen und Bedürfniſſe anderer leicht Hin- 
wegſetzen konnten. Bei dieſem Weltringen hat es 
ſich gezeigt; bei zukünftigen wird 'es noch deut- 
licher offenbar werden, daß bei großen. Ent⸗ 
ſcheidungskämpfen alle Faktoren 
mitſprechen, die großen Mächte nicht nur, ſon⸗ 
dern auch die kleineren und ſchwächeren. f 

Dieſe Erkenntnis hat wohl auch dazu bei⸗ 
getragen, daß Herr Rooſevelt neuerdings auch 
Deutſchland gegenüber einen durchaus veränder⸗ 
ten Ton anſchlägt. Sollte nicht auch den Herren 
Wilſon und Lanſing dieſe Erkenntnis eines Tages 
dämmern?! — 


Die Einkreiſung Montenegros. 


— — 


Das montenegriniſche Heer, das noch vor 
wenigen Wochen König Nikita in einem ſtolzen 
rlaß zu den Waffen aufrief, um die deutſchen 
und ó` e eichiſch⸗ungariſchen Truppen zu „zer 
ſchmettern“, wird in abſehbarer Zeit das Schick⸗ 
ſal des ihm verbündeten ſerbiſchen Heeres teilen. 
Schon jetzt haben ſich ganz unverhältnismäßig 


große Maſſen von montenegriniſchen Soldaten 1 
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den öſterreichiſch⸗ ungariſchen Truppen erge 


an 


reißen, die Amerikaner von den Philippinen und |. 


fornien feſtſetzen wollen. Solchen Gefahren gegen⸗ 
über ſtehen die Vereinigten Staaten jetzt aller⸗ 


Mittwoch, den 29. Dezember 1915. 5 x 
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Damit wird eine weitere Stütze des 
Vierverbandes in Staub und Trüm⸗ 
mer ſinken. Trotz der vorgeſchrittenen Win- 
terjahreszeit, die beſonders in den montenegri⸗ 
niſchen Bergen eine ſchwere Behinderung aller 
Unternehmungen mit ſich bringt, dringen die 
öfterreichiſch⸗ungariſchen Truppen in Verbindung 
mit den Bulgaren von mehreren Seiten in Mon⸗ 
tenegro vor und halten das Land in feſter Um⸗ 
klammerung. Das nördliche Grenzgebiet Mon⸗ 


tenegros, über das früher vorübergehend mon⸗ 


tenegriniſche Truppenverbände auf öſterreichiſches 
Gebiet gedrungen waren, befindet ſich jetzt bereits 
in voller Ausdehnung in der Gewalt der öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Truppen, die bekanntlich vor 
mehreren Wochen an dieſer Stelle die Offenſive 
gegen Montenegro eröffneten. Zwar handelte es 
ſich damals nicht um ein ernſthaftes Vorgehen 
gegen Montenegro, ſondern es war lediglich zu 
dem Zwecke unternommen worden, um zu ver⸗ 
hüten, daß montenegriniſche Truppen den Serben 
bei Nowibazar zu Hilfe kamen. Tatſächlich 
wurde das montenegriniſche Heer dadurch 
die Nordgrenze Montenegros 
ſo daß die Kämpfe bei Nowibazar ſich ohne 
Eingreifen Montenegros abſpielten. Es 
wurde damit aber auch noch der zweite 


Vorteil erreicht, daß auch die Nordgrenze Mon⸗ 


tenegros in den Beſitz der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Truppen gelangte. Die eigentliche Offenſive er⸗ 
folgte dann bekanntlich von der Oſtgrenze 


her. Während auf dem ganzen Raume nördlich, 


von Ipek die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen 
des Generals v. Koeveß vorrückten, marſchierten 


die Bulgaren ſüdlich von Ipek gegen die monte⸗ 
negriniſche Oſtgrenze im Raum von Djakowa 
konzentriſch vor. Am 5. Dezember bekamen die 
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gefeſſelt, 


e beutſchen Cagesberichte. 


I. Sahrgang. 
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. 
Truppen 


des bulgariſchen Generals Bojadiew 


mit der Armee des Generals Koeveß Fühlung, 


fo daß hier eine einzige Schlachtfront zwiſchen den 
verbündeten Armeen hergeſtellt werden konnte. 
Nun marſchierten die beiden Armeen gemeinſam 
von Oſten her in Montenegro vor. Die Ums 
faſſung Montenegros, die auf diefe Weiſe auf 


der Nord⸗ und Oſtgrenze durchgeführt wor den 
war, machte in den letzten Tagen auf dem Raume 


ſüdlich Plewlje — ſüdlich Berane — beträcht⸗ 
Die Gefangennahme 
von faſt 20 000 montenegriniſchen Truppen in 
den letzten Tagen iſt ein Zeichen dafür, daß das 


liche Fortſchritte. 


montenegriniſche Heer zum großen Teil bereits 
kampfesmüde iſt. Man erhält eine richtige 
Vorſtellung von der Bedeutung dieſer Gefangenen⸗ 


ziffer, wenn man bedenkt, daß das montenegri⸗ 
niſche Heer insgeſamt nicht ein dreifaches dieſer 


Gefangenenzahl darſtellt. Auch Montenegro 


fällt ſomit den großen Worten und 
Verſprechungen Englands und Frank⸗ 
8 Die „Rettung“ des 
Balkans, die ſehr ſchön durch das Vordringen 


reichs zum Opfer. 


der Ruſſen gegen Bulgarien, der Italiener über = 


Albanien und der Engländer und Franzoſen 


über Niſch hinaus gedacht war, und die eine 
Zuſammenpreſſung der deutſch⸗öſterreichiſch⸗ un⸗ 


gariſchen und bulgariſchen Heere bringen ſollte, 


ift kläglich zuſammengebrochen, und die ſtarken 


Mächte, 


die von der ſelbſtverſtändlichen Bere 


ſchmetterung unſerer verbündeten Armeen auf dem 


Balkan ſprachen, haben alle Mühe und Not, ſich 
nach kopfloſer Flucht vor den ſtarken Schlägen 


der Bulgaren in den befeſtigten Stellungen von 


Saloniki zu bergen, um von hier aus noch eine 


kurze Zeitlang weiter den Schein einer Aktion : | 
gegen unſere Balkanheere aufrecht erhalten zu 


können. 


Großes Hauptquartier, den 28. Dezember 1915. (Amtlich. 


| Geſtlicher | Kriegsſchauplatz. 


An der Bereſina ſowie nordweſtlich von Czartoryſk 


kundungs⸗Abteilungen abgewieſen. | 


Die Lage ijt unverändert. 


Balkan⸗Kriegsſchauplatz. 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. 


Durch das Feuer eines feindlichen Monitors wurden in Weſtende⸗Bad 3 Einwohner, darun⸗ 
ter 2 Frauen getötet. An der Front entwickelten ſich zeitweiſe lebhafte Artillerie⸗, l San De 


granaten⸗ und Minen-Rämpfe. 


Am Hirzſtein erfolgte heute früh ein franzöſiſcher Vorſtoß. Nähere Meldungen liegen | 


noch nicht vor. 


Reger Zugverkehr auf dem Bahnhof Soiſſons wurde von unſerer Artillerie beſchoſſen. 
Die Franzosen haben feit kurzem das in unmittelbarer Nähe des Bahnhofs liegende Hoſpital ana 
ſcheinend zum Schutze des Bahnhofs mit Noten Kreuz⸗Flaggen verſehen, Zufallstreffer in das Hofe 


pital find bei der Nähe des Bahnhofs nicht ausgeſchloſſen. 


Oberſte Heeresleitung. 


Die Wiener Berichte. 


Wien, 28. Dezember 1915. Amtlich wird verlautbart. 
| ARuſſiſcher Kriegsſchauplatz. 


An der befſarabiſchen Front und am Dufeſtr nordöſtlich von Zalesczeyki wurden 


geſtern wiederholte Angriffe ſtarker ruſſiſcher Kräfte blutig abgemwiejem 


Beſondere Anſtrengungen richtete der Feind gegen den Aöſchnitt zwiſchen Pruth und Waldzone 
nördlich Taporoitz. Nach Artillerie⸗Varbereitung, die den ganzen Vormittag anhielt und ſich viel⸗ 
ſach bis zum Trommelfeuer ſchweren Kalibers ſteigerte, erfolgten in den erſten Nachmittags⸗ 
Hunden fünf Infanterie⸗Augriffe, die abgewieſen wurden. Ein anſchließender 


Mafſfſenangriff, 15--16 dichte Reihen tief, brach 


im Artilleriefſener unter 


und bei Bereſtiany wurden ruſſiſche Ste 


ſchwerſten Verluſten zufammen. Das gleiche Shida! hatten die feindlichen Angriffe | 
nördlich des Dnjeſtr. Anſere Verluſte find gering. Nachts über herrſchte Ruhe. 


| Italieniſcher Kriegsſchauplatz. 
An der Tiroler Süd⸗ und Südoſtfront dauern die Geſchützkämpfe fort. 


Montenegriniſcher Kriegsſchauplatz. N 


Von unſeren Kräften verfolgt, zogen ſich die Montenegriner von Godijevo nach 
Bifica zurück. Nächſt Kovren wurden drei montenegriniſche Geſchütze modernſter Konſtruktion 


von unſeren Truppen ausgegraben. 


v. Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes | 


„Berlin⸗ Bagdad“. Zu dieſen Ausführungen 
Ballins ergreift in der „Deutſchen Tageszeitung“ 


e 


ſſeitige Ergänzung ſtattfindet; mit anderen Worten: 


Umfanges gekommen. 


Anſere U-Boote bei der 


durch einen engliſchen Paletdampfer aufgenom⸗ 
men und am 26. Dezember in Malta gelandet. 


ne) aus Glasgow wurde, nach einer Depeſche aus 


wurde ebenfalls verſenkt. 7 Mann der Bejagung 


a Handgranaten hätten beſonders ſchwere Wirkungen 


s Regimentern, beſonders einem franzöſiſchen 
— Eliteregiment der Vogeſen, an. Dieſes 


ſtatt, die Schlacht zog ſich bis in die Heilige 


Linie, Herr A. Ballin, veröffentlicht in der 


einer gewiſſen Beſorgnis gepaarte Anſicht Herrn Ballins, 


Neberlandverbindung die Forderung nach Freiheit der 
Meere nicht ablöſen oder auch abſchwächen könne. Herr 


folgen ſollen, aber immerhin doch nur eine Aufgabe, 
7 € 


welche uns auf den Weltverkehr und auf den Ueberſee⸗ 


faſſen und er meint unſeres Erachtens mit 


einwirken. Herr Ballin ſelbſt dürfte gewiß mit uns 
einverſtanden ſein, wenn wir ſagen, daß es jetzt um 


zehn Jahre früher eingeſetzt hätke. 
kundgebung ſpaniſcher Intellektueller zugunſten 


der Entente in Geſtalt eines Minifeſtes zuſtande 


feſſor Vicente Gay und der hochangeſehene, zur⸗ 


Benavente, 


Deutſche Lodzer Zeitung — 


* 


Benavente, die Akademiker Rodriguez Marin, 
Vazquez de Mella, Caſares, Bonilla San Martin, 
der Maler Pradilla, der Bildhauer Aniceto Ma⸗ 
rinas, der Komponiſt 5 
Madrider Profeſſoren Laureano Diezecanſeco und 
Quintiliano Saldana, der Advokat Garcia Barza⸗ 
nallana, die Aerzte Salvador Cardenal (Barce⸗ 
long), Decref, Azua, Ortiz de la Torre, Ortega 
Morejon und der Ingenieur Alvarez Sereix. 


; 2 

Das franzöſiſche Marineminiſterium teilt mit, 
daß ein deutſches Anterſeebooßt den frang ji 
ſchen Paketdampfer „Bille de la Zis 
tat“ von den Meſſageries Maritimes (6378 Ton⸗ 
nen) am 24. Dezember früh im öſtlichen Miitel- 
meer torpediert und verſenkt hat. Die Bal- 
ſagiere undMannſchaft wurden zum größten Teil ) 2 Beh 8 
400 Aerzte, 800 Juriſten, 300 Ingenieure, 250 
Lehrer, ferner zahlreiche Geiſtliche, Induſtrielle, 
Studenten haben eine Kundgebung folgen⸗ 
den Wortlauts unterſchrieben: e 
f „Die Unterzeichneten Bewunderer und Vertreter 
von Kunſt und Wiſſenſchaft wollen — unter Betonung 
der ſtrikten Neutralität des ſpaniſchen Staates — 
ihrer uneingeſchränkten Begeiſterung und Sympathie 
für die Größe des deutſchen Volkes Ausdruck verleihen, 
deſſen Intereſſen mit den ſpaniſchen völlig harmonie⸗ 
ren. Sie bekunden ihr tiefes Verſtändnis für dle Be- 
deutung deutſcher Kultur und deren hervorragenden 
Anteil am Fortſchritt der Menſchheit.“ er | 
Dieſes Manifeſt ift am 17. d. M. in der 


Lloyds meldet aus London, daß von den 
Paſſagieren und der Mannſchaft der „Ville de la 
Ziotat“ 80 umgekommen ſind. | Er 

Der engliſche Dampfer „Dedda“ (4550 Tona 


Amſterdam, verſenkt. Die Beſatzung wurde ger 
rettet. f 8 ER: 
Der engliſche Dampfer „Cottingham“ 


wurden gerettet. 

Ferner wurde der belgiſche Dampfer „Mini⸗ 
fiee Bernaert“ (4 215 Tonnen) verſenkt. 7 Mann 
wurden gerettet. Ä | 


den, worauf noch täglich Hunderte von ſchriftlichen 
Beitrittserklärungen einlaufen. = 


Eröffnung der Sobranje. 
Die Sobranje wurde Montag vormittag in 

dem überfüllten Saal vom König Ferdi⸗ 

nand feierlich eröffnet. Punkt 1511 Uhr Be 


erue 


Zu den Kämpfen um den Hart⸗ 

mannsweilerkopf. 

Ein Sonderberichterſtatter der „Köln. Ztg.“ 
meldet zur Wiedergewinnung des Hartmanns⸗ 
weilerkopfes: „ | | 

Bei Vernehmung der 1400 Gefangenen er- 
klärten dieſe, ſie ſeien zum Teil in einer ihnen 
unbegreiflichen Weiſe überraſcht und umzin⸗ 
gelt worden. Die deutſchen Wurfminen und 


fen und Jändeklatſchen empfangen. 


umbrauſt von dem Beifall der Uns 


gehabt. weſenden. Nadoslawow überreichte ihm den 


Die Gefangenen gehörten verſchiedenen 


Regiment wurde durch Tote, Gefangene und dem Beifall aufgenommen wurde. 


Verwundete nahezu aufgerieben. Auf 
dieſer ganzen Front fand keine Weihnachtsfeier | | 
bien den Bulgaren liſtig entriſſenen Gebiete zu⸗ 
Nacht hinein. | 
glänzenden Taten der bulgariſchen Ar⸗ 
äũmee, die im Verein mit den tapferen Ver⸗ 
» [bündeten den Feind in weniger als zwei Mo- 


Der Zauber 
des Wortes Berlin — Bagdad. 


Der Generaldirektor der Hamburg⸗Amerika⸗ 


Voſſiſchen Zeitung“ Ausführungen züm Thema: ſerbiſchen Aſurpatoren die Hand zu bieten. Die 
nete der König als ſicheres Pfand Dane 
ernder Freundſchaft mit dem benachbar⸗ 
ten Volk. 8 


auch Graf NReventlow das Wort. Er ſchreibt: 
Kurz zuſammengefaßt iſt die, wie es ſcheint, mit 


daß die Bedeutung des überſeeiſchen Verkehrs durch den 
Zauber des Wortes „Berlin — Bagdad“ bedenklicherweiſe 


beginnen. Nadoslawow wird die Sitzung mit 
in den Hintergrund zu treten drohe und daß dieſe große 


einem ausführlichen Bericht über die auswär⸗ 
tige Lage beginnen. 

Ballin ſpricht von dem „neuen Kriegsziel Berlin 
Bagdad“ und fügt hinzu: „Ein großer und ſchöner 


. 7 + + 2 * 
0 igt hinzu Sobranje war au ür die Abgeo n 
Gedanke, den wir ſicherlich ſorgſam pflegen und ver⸗ ch fü geordneten eine 


Ueberraſchung, da der König erſt im Laufe 
die nicht die ungeheuren Intereſſen überſchatten darf, des geſtrigen Tages beſchloſſen hatte, die Thron⸗ 

| rede ſelbſt zu verleſen. Der König äußerte ſich 
handel hinweiſen“. — Mit dieſer Auffaſſung kann man A 
voll einverftanden fein: die Freiheit der 
Meere kann durch die Freiheit des Weges 
Berlin—Bagdad nicht erſetzt werden. Ihre 
Gebiete und damit ihre Bedeutung überdecken einander 
nur zu einem kleinen Teile, während im übrigen gegen⸗ 


wurde und in deſſen Jubel auch die meiſten 
Mitglieder der Oppoſition einſtimmten, ſehr befrie- 
digt. Die Thronrede erregt durch ihre 


Durch Freiheit überſeeiſchen Verkehrs wird für Deutſch⸗ 
land auch die Bedeutung und der Ertrag der Verbin⸗ 
dung Berlin Bagdad gehoben, und umgekehrt. l 
Weniger zuſtimmend äußert ſich Reventlow 
zu dem Teile der Ballin'ſchen Ausführungen, die 
ſich mit dem Begriff „Rüſtungsfieber“ be⸗ 


Vorgehen Serbiens brandmarkte, entſprechen 
ebenſo dem allgemeinen Empfinden, wie die 
Worte, mit denen er das Verhalten Englands 
auf, daß die Thronrede Rußland 
Schiffe mit keinem Worte erwähnt. 
Das Gleiche iſt bei Italien weniger auffällig, 
da Italien eine feindliche Haltung gegen Bul⸗ 
garien bisher noch nicht angenommen hat. An 
die Parlamente Deutſe 

und der Türkei hat die Sobranje Begrüßungs⸗ 


vollem Rechte: ö 
Der Ausdruck „Rüſtungsſieber“ kann nur irre⸗ 
führend auf die Beurteilung von Rüſtungsfragen 


die Freiheit der Meere für Deutſchland beffer ſtände, 
wenn bei uns das „Rüſtungsſtieber“ zur See 


telegramme geſchickt. 


Die Wahrheit über Saloniki. 
In der „Voſſ. Ztg.“ ſchildert Mario Paſſarge 


Eine ſpaniſche 
Sympathiekunsgebung. 
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
ſchreibt: Im vergangenen Juli war in Madrid 
der Verſuch gemacht worden, eine Sympathie⸗ 


franko⸗britiſchen Okkupation bietet. Wir entneh⸗ 
men dem umfangreichen Drahtbericht Paſſarges 
folgende Stellen: Br 


nicht gerade ſchmeichelhaft für die Engländer. Man 
ſagte mir wörtlich: „Wirklich, wir Griechen haben das 
bald fatt. Das Beiſpiel, das Diele Söldner unferen Sol⸗ 
daten geben, muß 


zu bringen. Dieſes Manifeſt fand aber nur wenige 
Anterſchriften, die kaum einige bekannte Namen 
enthielten. Viele Intellektuelle, vor allem Pro⸗ 


zeit wohl bedeutenſte ſpaniſche Autor Jacinto 
verſpotteten den kleinen Kreis 
derer, die in Verkennung der wahren Verhältniſſe 
ihre Sympathien für Frankreich und ſeine Bundes⸗ 
genoſſen erklären zu müſſen glaubten. Profeſſor 
Gay hat ſich ſpäter ſelbſt für kurze Zeit nach 
Deutſchland begeben, um die hieſigen 
Verhältniſſe zu ſtudieren, und hat, nach Spanien 
zurückgekehrt, ſeinen Landsleuten das hier Ge⸗ 
ſehene in begeiſterten Worten geſchildert. Hier⸗ 
auf iſt es zu einer ſpontanen Kundgebung größten 


Gegenwart zweier Offiziere verhandelte ein engliſcher 
Kavalleriſt feine Lederjacke, ſeine Reſerveſtiefel, kurz 
alles, was er abgeben konnte. a E i 

Und dann: während unſere Kerle, auf ihrem 
Poſten in Wind und Wetter ausharrend, ſich die Läufe 
vom Leibe ſuchen müſſen, baden die Engländer und 


zurückztehen. Bei jeder Gelegenheit ſchlagen ſie ihre 
Helke auf, ſpotten über 
Artillerie. „Vraiment. pus 
embêter!“ Wir haben unſere Truppen auf beiden 
ein 5 unsere 1 155 iſt. Man geht dem Ausſatz 
aus dem Wege, wo man kann. ö 
Mehr als 11000 Spanier haben ſich ver⸗ 
einigt, 


unter ihnen Namen von hervor⸗ 


brechen, hat ſich mir nun beſtätigt. Gelandet ſind bis 


zagendem Klang: der Dramatiker Jacinto] jetzt 210 060 Mann, davon find nicht ganz 90 000 Erg- 


Mittwoch, den 29. Dezember 1915. 5 


länder, der Neft Franzoſen und von ihnen wiederum 
der größte Teil afrikaniſche Kolonialtruppen. An Ver⸗ 


40 000 Mann, unterwegs. 
Vicente Arregui, die 


Mehr als 200 Univerſitätsprofeſſoren, 85 Gelehrte, 
170 Schriftſteller und Journaliſten, 90 Künſtler, 


Madrider Zeitung „Tribuna“ veröffentlicht wor- 


Stellungen beobachten, daß 
Wenig ſpäter folgte König Ferdinand in Beglei⸗ 
tung der Peinzen Boris und Kyrill. Stolz 
und aufrecht ſchritt der König durch den Saal 
Text der Thron rede, die mit langanhalten⸗ 


Der König gedachte in der Rede der vergebli⸗ 
chen Bemühungen ſeiner Regierung, die von Ser⸗ 


rückzuerhalten. Weiter rühmte die Thronrede die 


naten aus jenen Gebieten gejagt habe, obwohl die 
Engländer und Franzoſen ſich dazu hergaben, den 


von der Türkei abgetretenen Gebiete bezeich⸗ 
Morgen wird die K ammer ihre Arbeiten 


Das perſönliche Erſcheinen des Königs in der 


über den begeiſterten Emfang, der ihm bereitet 


ſichere feſte Sprache allgemeine Befriedi⸗ 
gung. Die Töne, in denen der König das 


und Frankreichs geißelte. Allgemein fällt 
trotz der Beſchießung Barnas durch kuſſiſche 


chlands, Oeſterreich⸗Ungarns 


ſehr anſchaulich das Bild, das Saloniki nach der 


Die erſten Erkundigungen, die ich hier einzog, waren 


i zerſetzend wirken. Um ſich ein Glas 
Wein oder Schnaps zu kaufen, verkaufen die 
Engländer alles, was ſie am Leibe tragen. In 


pralen, als gäbe es keinen Feind, und müſſen ſich dann 


unſere Pferde und unſere 
ca commence à nous 


Flügeln zurückgenommen. Ich kann nur ſagen, daß es 


Mein erſter Eindruck, daß die Ententenicht daran 
denkt, ohne weiteres hier die Zelte abzu⸗ 


wundeten und Kranken wurden bisher 27 000 Mann 


zurückgeſchafft. Von engliſcher Seite wurden mir die 


[Geſamtverluſte auf etwa 40 000 Mann angegeben, ſo daß 


noch etwa 170000 Mann zur Verfügung ſtehen. Es 
werden aber weitere Verſtärkungen erwartet. Von 
Markile ift ein größerer Transport, man ſagt über 
Die erſten drei dazugehöri⸗ 
gen Dampfer find eingetroffen. Die Engländer haben 
in der letzten Zeit faſt nur Schotten herübergebracht — 
Hochländer, die mit ihren Koſtümen und ihrem e 
ſackgedudel viel Spott erregen. Wenn trotzdem der erſte 
Eindruck die Zahl der gelandeten Truppen weit höher 
ſchätzte, ſoliegt das daran, daß die Entente namentlich 
die Engländer, ganz ungeheure Mengen von Kriegsma⸗ 
terial mitſchaffen. Sie haben für jeden zweirädrigen 


Munitionswagen acht Pferde zur Verfügung und fahren 


ſo breitſpurig durch die Stadt. Die Engländer haben es 
mit ihrer Ausrüſtung überhaupt darauf abgejehen, Ein⸗ 
druck zu machen. Im Gegenſatz zu den Franzosen, die 
ſich im allgemeinen größerer Beliebtheit erfreuten, ſind 
ſie von Kopf bis zu Fuß neu ausgeſtattet. Die Unſumme 
von Material, die gelandet wurde und noch gelandet 
wird, ermeilt ſich am deutlichſten, wenn man erfährt. 
daß die Engländer und Franzoſen über 1200 Geſchütze 
ausgeſchifft haben. Die Entente hat die erſte Bet- 
teidigungslinie um Saloniki faſt fertiggeſtellt 
und arbeitet gegenwärtig an der zweiten. i 


Ich habe in Saloniki Gelegenheit gehabt, mich mit 
engliſchen, franzöſiſchen und griechiſchen Offizieren über | 


die Sachlage zu unterhalten. Es gibt in Salontfi 
mit wenigen Ausnahmen keinen Griechen, 
der nicht davon überzeugt wäre, daß es 
der Entente nicht i 
Stellungen zu halten, wenn die Deutſchen 


einmal ernſilich angreifen follten Man 


wird den Deutschen, wenn fie kommen ſollten gewiß den 
beiten Empfang bereiten, denn allmählich iſt das bißchen 


Sympathie, das am Baume der Neugier wuchs, eben⸗ 


falls geſchwunden, und während man die Franzosen 
immer noch bewundert und anerkennt, daß ſie wirklich 
ihr Herz mitgebracht haben und. wo es immer auf der 
Welt ſei, ihres Vaterlandes Sache, wenn auch mit un⸗ 
tauglichen Mitteln, verteidigen, iit die Gleichgültigkeit 
gegen die Engländer zu einem Maße von Verachtung 


geſtiegen, wie ich es nicht erwartet hätte. Man kann 


auch in Salonili ſelbſt und überall draußen bei den 
kein Franzaſe mit 
einem Engländer zuſammen iſt. Man wird 
aber auch nie Jebem, daß ein griechiſcher Offizier auch 


nur im geringſten Notiz nimmt von einem Engländer. 


Sie vermeiden es, am gleichen Tiſch zu ſitzen, und 
grüßen Mb, wenn fie es wegen der Ueberfüllung doch 
einmal müßten, nicht. b „ 
Der Abzug der Grkechen. 
„A Villag“ meldet aus Konſtantinopel: 
Wie die militäriſche Zeitſchrift „La 
Defence“ erfährt. hat die Verfügung der 


griechiſchen Regierung, daß die griechiſchen 


Truppen aus Saloniki abzuziehen haben, 
bei den Ententegeneralen Beſtürzung 
hervorgerufen. General Sarrail 


verlangte vom Prinzen Nikolaus, dem 


Befehlshaber der griechiſchen Truppen 
in Saloniki, Aufklärung. Er wies 
ferner den franzöſiſchen Geſandten in 
Athen an, die Räumung von Saloniki 
durch die griechiſchen Truppen hintanzu⸗ 
halten. Der Geſandte ſprach beim Mi⸗ 
niſterpräſidenten Skuludis vor und 


bezeichnete die Räumung als eine un⸗ 


freundliche Handlung, da die 
Zeutralmächte dadurch freie Hand er- 


hielten. Die Entente würde in dieſem 


Falle gezwungen, auch gegen Grie⸗ 
chenland vorzugehen. 
ſident Skuludis nahm dieſen franzöſiſchen 
Proteſt eutg egen. 

„La Defence“ meint, es | 
anzunehmen, daß der griechiſche Mi⸗ 


niſterrat die erlaſſene Verfügung rück 


gängig machen werde. „ 
Da kann die franzöſiſche Zeitung recht 
haben! — Es wäre ja auch noch ſchöner, 
wenn die Griechen ſich dazu hergäben, 
ſozuſagen für die Sicherheit der Herren 
von der Entente ein Perſonalpfand dar⸗ 
zuſtellen. %% O 


Von der türkiſchen Front. 5 


Der Bericht des türkiſchen Hauptquartiers 


vom 28. d. Mis. lautet: 
Auf der Irakfront wurde eine feindliche Mb- 
teilung mit zwei Maſchinengewehren und einer 


ſtattlichen Anzahl Reitern, die unter dem Schutz 
von zwei Monitoren von Imam Ali Gurby, öſt⸗ 


lich von Kut el Amara, Kut el Amara zu Hilfe 


kommen wollte, in Richtung auf Imam Ali 
[Gurby zurückgeworfen. 1 
Nach einer Meldung des Reuterſchen Büros 


vom 27. d. Mts., berichtet General Townshend, 
der die britiſchen Truppen in Meſopotamien be⸗ 
fehligt, daß das heftige feindliche Gewehr⸗ 
feuer geſtern durch Artilleriefeuer unterſtützt, 
aber kein Verſuch unternommen wurde, die 


britiſchen Linien anzugreifen. 


Das Geſpenſt des Angriffs auf den 
Suezkanal. 
Der Genſer Berichterſtatter der „D. T. Ztg.“ 

meldet: | | nn nl el ee 

General Verraux beipricht im „L' Oeuvre“ 


das Anſinnen Englands, beim Angriff des 


Suezkanals müſſe Frankreich mithelfen. 
Dies ſei laut Vertrag unmöglich, Frankreich 


könnte nur in Syrien mitkämpfen, weil es da⸗ 
ſelbſt wichtige Intereſſen beſitze. Anders wäre 


es eine gefährliche Zerſplitterung. 


Dudel⸗ 


für die Herſtellung 


der das Zuſammenwirken gelernter 
lernter Arbeiter empfohlen hat, ſieben Vertreter 


gelingen wird, ihre R 
der Gewerkvereine ſitzen, wurde er mit dem Rufe 


Miniſterprä⸗ 


Artikel über Dänemark, 


Wahrſcheinlich ſei vielmehr, 


Verfaſſers Phantaſien ſeien und hoffentlich 


auch bleiben würden. Die Haltung Dänemarks 


. 


„Action França ife“ warnt . 
welches ungemeſſene Hoffnungen wegen 1 5 
hungerung Deutſchlands hege. Man übertrei j 
die fonomifhen und finanziellen Schwierig 
keiten, beide ſeien überwindbar dank der Orga⸗ 
niſation. Auch der Vierverband leide an ſolchen 


f Kriegsfolgen. 


TClovò Georges Hilferuf. 
Lloyd George it dafür bekannt, die erfit 
agitative Kraft Englands zu ſein. Und er iſt 
fleißig! Er benutzt ſogar die höchſten Feiertage 
für feine Agitationsreiſen. So hielt er am 
erſten Weihnachtstage in Glasgow vor 1 8555 
tauſend Vertretern von Gewerkſchaften und Werk⸗ 
meiſtern eine Rede, worin er auf die unbedingte 


Notwendigkeit der Verwendung unge lernter 


Arbeiter neben gelernten hinwies. Er er⸗ 
klärte nach Reuter, er komme im Namen der 
Regierung mit der Bitte der engliſchen Armee, 
ie ſchwerer Kanonen und der 
dazu notwendigen Geſchoſſe Sorge zu tragen. 
„Dazu brauche ich“, ſagte er, „Ihre Hilfe. 1 Als 
Lloyd George mitteilte, daß in dem Ausſchuß, 
und unge⸗ 


unterbrochen: „Wir haben zu dieſen Vertretern 
kein Vertrauen!“ Als Lloyd George weiterhin 
eindringlich erklärte, daß für die Arbeit in den 
ſtaatlichen Geſchoßfabriken ö 


80000 tüchtige gelernte Arbeiter 


notwendig ſeien, erſcholl der Ruf: „Sie ſo llen 
ſie nicht haben!“ Lloyd George antwortete: 
„Ich bin hergekommen, um von Angeſicht zu 
Angeſicht vor dreitauſend Arbeitern zu ſprechen; 
wagt der Mann, der mir in die Rede fiel, in 
den Schützengräben von Flandern dreitauſend 
Engländern in die Augen zu ſehen?“ (Beifall.) 

Lloyd George zollte den franzöſiſchen Ar⸗ 
beitern Anerkennung für ihre Mitwirkung zur 
Kräftigung des franzöſiſchen Widerſtandes gegen die 


ſchreckliche deutſche Kriegs⸗ 
5 maſchine, 


die mit Hilfe der deutſchen Arbeiter den großen 
Sieg über die Ruſſen errungen habe. Er lobte 
ferner die vorzügliche Arbeit der Frauen in 
der letzten Zeit, und fu dann fort: „Wenn die 
Männer läſſig bleiben in der Erfüllung des von 
der Regierung aufgeſtellten Programms, ſo gibt 
es nur zwei Möglichkeiten: entweder wird man 
den Soldaten draußen ſagen müſſen, daß es un⸗ 
möglich ſei, ihnen ſchweres Geſchütz zur Errin⸗ 
gung des Sieges im Jahre 1916 zu liefern oder 
man wird dem Kaiſer offenherzig erklären 


müſſen, daß wir nicht durchhalten können und 


aufhören müſſen. Der Kaifer würde fiğ dann 
begnügen können mit der Einverleibung Belgiens, 
der Auferlegung einer engliſchen Kriegsentſchädi⸗ 
gung und mit einigen Kolonien, aber gewiß 
würde er auch verlangen, daß England auf die 
Herrſchaft zur See verzichtet, und England wäre 
dann ganz ebenſo der preußiſchen Willkür aus⸗ 


geliefert, wie Belgien“ 

Es ift notwendig, To fuhr Lloyd George fort, 
ſich zu beeilen, denn ſeit dem Abkommen zwiſchen 
der Regierung und den Gewerkvereinen im März 
beziffern ſich die engliſchen Verluſte auf 300 000 


Mann. Wenn die Arbeiter jetzt ſchnelle und 
endgültige Hilfe leiſten, fo würde dies nach dem 
es ſei kaum 


Friedensſchluß die Kraft der Arbeiteranſprüche 
an das engliſche Volk erhöhen. Jetzt ſei keine 
Zeit, über die Vereinsregeln der Gewerkvereine 
zu parlamentieren. Mit einem Elementarereig⸗ 


nis, einem Erdbeben, wie dieſer Krieg es 


ſei, könne man nicht verhandeln. Die Zeit ſei 
koſtbar und Hilfe müſſe ohne Verzug kommen. 

„Nach dieſer Rede hatte Lloyd George eine, 
wie Reuter ſagt, befriedigende Unterredung mit 
den Führern der lokalen Maſchinenarbeiter über 
die ſofortige Zulaſſung ungelernter Arbeiter in 
die Geſchoßwerkſtätten. f 


Engliſche Kriſengerüchte 
Ans kein Ende. 
„Daily Mail“ — ein Organ Lord Northeliffs — 
meldet: Die Lage innerhalb des Miniſteriums fei i m 
5 3 chſten Maße ſchwierig und werde wahrſchein⸗ 
lich zu mehreren Veränderungen in der Zu⸗ 
ſammenſetzung des Kabinetts und zu allgemeinen Wah⸗ 


len zum Anterhauſe führen. 


Engliſche Verleumdungen. 
Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Berli 
ie „Köl 5 9 t erlin 
1 1 5 der Ueberſchrift „Engliſche Verleumdungen“: 
Der engliſche Marineſchriftſteller Gerard 
Fiennes veröffentlichte im „Obſerver“ einen 
tikel übe 3 der auch von däni⸗ 
ſchen Zeitungen wiedergegeben 1 8 Gerard 
Fiennes behauptet, daß der deutſche Generalſtab 


ee die Neutralität Dänemarks zu ver⸗ 


Die Nachrichten von deutſchen Tri 
ſammlungen an der Weſtfront Iden Truppen⸗ 


daß die deutſch 


Heeresleitung beabſichtige, Dänema 17 
1. 8 5 Be ti d 
Sund pe 6 en ee emmen, um nn 
Sund zu beherrſchen, Die Oſtſee zum 

zu machen und damit die uſchen Lebenameum 


u machen u dänischen Lebensmi 
für Deutſchland zu ſichern. „Nattonaltidende“ e. 


merkte dazu, daß die Betrachtungen des englifchen 


ſeien nur Bluffs. 


q 


2 Ar. 321. 
ee > 
Zügen der feindlichen Preffe 


über Polen, 


Die feindliche Preſſe hat in ihrem Lügenfeld⸗ 
zug gegen die deutſche Verwaltung Polens in der 
letzten Zeit wenig Glück gehabt. 

So berichtet die „Rußkija Wjedomoſti“ am 
11. Oktober von dem Fortgang des Generalgou⸗ 
verneurs v. Beſeler und dem feierlichen Empfang 
ſeines Nachfolgers v. Höffel durch den Fürſten 
Lubomirſki und die Mitglieder des Magiſtrats 
von Warſchau. Zu unſer aller Freude und 
zum Segen Polens reſidiert Beſeler immer noch 
in dem alten Königsſchloß an der Weichſel. Die 
„Rußkija Wjedomoſti⸗ muß ſelbſt zugeben, daß 
ſie von einem geſchickten Honorarjäger irregeführt 
worden iſt, denn am 12. November erwähnt ſie 
neue, 
ſteht daraus, wie weni 

ruſſiſchen Blatte beimeſſen kann. 

auch die Mitteilung vom 12. 
die ra einer 
in Warſchau“. Von dieſer iſt nichts i 
bekannt. eee ae 

„Ebenſowenig von der Erhöhung des Fahr⸗ 
(preiſes III. Klaſſe von Woarſchan nab Dalio a 
76 Mark. Ein Blick in das Reichskursbuch und 
eine Frage am Fahrkartenſchalter des Wiener 
Bahnhofs hätte gezeigt, daß die Fahrkarte 
II. Klaſſe für Schnellzug 36,90 und für Per⸗ 
ſonenzug 31,90 Mk. koſtet. Ebenſo ſteht es auch 
mit der angeblichen Audienz des Prinzen Czarto⸗ 
ryſki bei 
„Rjetſch“ vom 27. Oktober. 

Die „Times“ läßt ſich am 25. November 
von einem „Mitglied der polniſchen Unabhängig- 
N keitspartei“ berichten, daß die Deutſchen Polen 

abſichtlich und ſyſtematiſch zu Grunde richten. 
Sollte die „Times“ wirklich ſelbſt glauben, daß 
die Deutſchen ſo dumm ſind, das Hinterland 
ihrer Oſtfront zu ihrem eigenen Schaden zu ver- 

derben? In Wirklichkeit fördern ſie zu ihrem 
eigenen Nutzen nach Möglichkeit das wirtſchaft⸗ 
liche Leben. Außerdem iſt es, wie der „Maas⸗ 
bode“ am 1. Dezember ſehr richtig ſagt, ganz 
unmwahrſcheinlich, daß ein Mitglied der polni⸗ 

ſchen Unabhängigkeitspartei, deren Loſung der 
Kampf gegen Rußland und damit gegen den 
Vierverband iſt, einen ſolchen Artikel ge⸗ 
ſchrieben hat. 

Das Land wird ſachgemäß verwaltet und 
nach bewährten Grundſätzen bewirtſchaftet. Dank 
den Bemühungen der ärztlichen Behörden 
ſind auch die zur Ruſſenzeit herrſchenden 
Krankheiten, wie Cholera, Typhus, Fleckfieber 
nahezu erloſchen trotz aller gegenteiligen Ver⸗ 
ſicherungen der „Rußkiſa Wjedomoſti“ vom 
14. November. | | 

Die Verſorgung Warſchaus wird in 
der „Times“ vom 27. November und in den 
„Rußkija Wjedomoſti“ vom 14. November ab⸗ 
fällig beſprochen. Gegen die darin ausgeſprochenen 
Angriffe ſei feſtgeſtellt, daß die Kohlenverſorgung 
der Zivilbevölkerung Warſchaus zu mäßigen 
Preiſen geſchieht und keine Einnahmequelle für 
das Reich bildet. Daß die Verteilung durch das 
„Bürgerkomitee auf die Konſumenten noch auf 
Schwierigkeiten ſtößt, liegt darin, daß die ruſ⸗ 
ſiſche Regierung ein Jahrhundert lang die Polen 
von der Selbſtverwaltung ihrer eigenen Städte 
ferngehalten hat und die Städte daher den ſich 
ergebenden Aufgaben nach einer Freiheit von nur 
fünf Monaten noch nicht völlig gewachſen ſind. 


ET RER ERTL TILL 


Hierher gehört 
November über 


Im ruſſiſchen Schneeſturm. 


Tilſit, Njemenarmee, 24. Dezember 1915. 


An der Grenze ſtehen zahlreiche Schlitten. 
Eine Gruppe Fuhrleute mit aufgeſchlagenem 
Kragen, die Peitſchen unterm Arm, wartet auf 
die Paßkontrolle. Auf der breiten Etappenſtraße 
fahren Trainwagen und Bauernſchlitten mit 
Mehl⸗ und Haferſäcken, Heuballen und Brettern. 
Die hohen Fichten im Forſt ſtehen in weißen 
Schleppkleidern. Aus den Schneewolken, die der 
Wind gleich Nebelſchwaden über die Straße fegt, 
tauchen plötzlich entgegenkommende Autos auf. 
Gefangenentrupps ſchaufeln die Schneewehen aus, 
ſtreuen Sand über die glatten Wegſtellen. Die 
Autos ſchleudern. Eins liegt im Graben, einer 
von den großen Elefanten, und dann kommt ein 
Keldgrauer mit einem Weihnachtsbaum auf der 
Schulter des Weges. Eilig, wie alle Leute am 
Weihnachtstage gehen. . 

Wir machen eine kurze Frühſtückspauſe am 
Wege in einem kleinen Etappenort. In der Ecke 
des Zimmers ſteht ein Tannenbaum, den zwei 
Feldwebel eifrig putzen. Tannenzweige an der 
Wand. Im N ein Tiſch, auf dem Ges 
chenke aufgebaut werden. f 
3 1 im Schneetreiben. Zur Seite des 
Weges ift ein Gefangenenlager. In einer Scheune 
ſteht ein Chriſtbaum inmitten von 700 gefangenen 
Ruſſen und Polen. Sie ſingen Weihnachtslieder. 
Polniſche Landedelfrauen aus der Umgegend 
veranſtalten hier eine Beſcherung. Weißbrot und 

Schwarzbrot, wollene Handſchuhe und Hemden, 
"und Fleiſch. Keiner geht leer aus, auch die deut- 
ſche Wachmannſchaft kriegt ihr Teil. Länger als 
eine Woche haben die lebhaften Polinnen in 
Stadt und Land geſam melt. Sie trinken eine 
Taſſe Kaffee beim Kommandanten, dann ſteigen 
ſie in dicken Pelzen und Filzüberſchuhen in ihre 
Schlitten, denn ſie haben weite Wege zu ihren 
Gütern. 


„Landwirtſchaftlichen Bank 


Seiner Majeſtät dem Kaiſer laut 
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von Beſeler erlaſſene Verfügungen. Man 5 
g Glauben man dieſem 


...... ...... ER —— RETTET EST 


D TEE STERNE TESTER 
ccc 


Der 
unterliegt keiner Beſchränkung, deutſche Verkaufs⸗ 
kommiſſariate gibt es nicht; das Brotkartenſyſtem, 
das ſich in Deutſchland bewährt hat, iſt auch in 
Polen eingeführt worden, und ſo iſt ein Aus⸗ 
kommen mit den vorhandenen Vorräten an Le⸗ 
bensmitteln gewährleiſtet. Um die Güte des 
Brotes zu prüfen, werden ebenſo wie in 
Deutſchland von Zeit zu Zeit chemiſche Unter⸗ 
ſuchungen vorgenommen. Dieſe haben ergeben, 
daß das Brot entgegen der Mitteilung der 
„Rußkija Wjedomoſti“ vom 14. November ein- 
wandfrei iſt und aus 60 Prozent Roggenſchrot, 
20 Prozent Weizenſchrot und 20 Prozent Wei⸗ 
zengrieß beſteht. Neben dieſem Brot kann man, 
wie ein Spaziergang durch Warſchau zeigt, 
überall Weizenbrot kaufen. Die Fleiſchver⸗ 
ſorgung iſt monopoliſiert, um durch Ausſchal⸗ 
m des Zwiſchenhandels die Preiſe niedrig zu 
alten. | 
So ift der nach dem „Journal de Genève” 


haben uns die Ruſſen wider ihren eigenen Willen 


eine große Menge Menſchen mit ſich geſchleppt 
und ſo deren Verſorgung ſelbſt übernommen 
haben, und indem ſie uns außerdem in der 
Feſtung Modlin einen gewaltigen Vorrat an 
Verpflegungsmitteln hinterlaſſen haben. 

Mit der Arbeitsloſigkeit, von der 


ſprechen, verhält es ſich folgendermaßen: Wegen 
des Mangels an Wegen in Ruſſiſch⸗Polen wer⸗ 
den jetzt Wegebauten in ausgedehntem Maße vor⸗ 


geſucht. Der Tagelohn beträgt bei voller Ver⸗ 
pflegung und Unterbringung 1,60 Mark. Trotz⸗ 
dem bleibt das Angebot an Arbeitskräften weit 
hinter der Nachfrage zurück. a 

Gleich unwahr find folgende Nachrichten: Der 
„Rotterdamer Telegraaf“ meldet am 28. No⸗ 


Herſtellung von Gewehrſchäften und Flugzeug⸗ 
teilen. In Wirklichkeit ſind im Einverſtändnis 
mit dem Bürgerkomitee in Warſchauer Möbel⸗ 


leerſtehende Quartiere damit auszuſtatten, alles 
dies, um den Bürgern die Einquartierungslaſt 
nach Möglichkeit zu erleichtern. 

Die Behauptung der „Times“ vom 27. No⸗ 
vember, daß die deutſchen Behörden die deutſchen 
Reichskaſſenſcheine nicht annehmen, iſt ebenfalls 
erlogen. ee 

Nun zur 
Deutſchen in Polen. Die Zeiten find vorbei und 
kehren nie wieder, in denen der ruhige Bürger 


Reviſionen der Polizei, vor der ungeſetzlichen Ein⸗ 
ſperrung im Pavillon X, vor der Verſchickung 
nach Sibirien zitterte. Um ſich deſſen zu er⸗ 
innern, geht er abends ins Theater und läßt ſich 
dieſe ihm leider nur allzu bekannten Szenen in 
„Tamten“, im „Zar Paul I.“ und in der „No 
vembernacht“ vorſpielen. | | 


Die Eroberungspläne Deutſchlands. 
Nach der „Gazeta del Popolo“ vom 23. No⸗ 


vember will Deutſchland ein Reich, das von 
Oſtende bis Bagdad reicht, erobern. Man ver⸗ 
gleiche hierzu die Eroberungen von England und 
Frankreich ſeit dem Kriege von 1870. Dem er⸗ 
oberten Agypten, Südafrika und dem eroberten 
Tunis und Marokko ſtehen die unbedeutenden 
deutſchen Kolonien gegenüber. Wenn Deutſch⸗ 
land Eroberungspläne gehabt hätte, würde es 
ihre Verwirklichung angeſtrebt haben, als Eng⸗ 


In einer weißgetünchten Dorfkirche, 
Umrifje im Schneetreiben und der frühen Düm- 
merung kaum zu ſehen ſind, wird auch Weih⸗ 
nachten gefeiert. Aus den Fenſtern fällt rötlicher 
Schein. Eine Frankfurter Landſturmkompagnie 
marſchiert im tiefen Schnee heran und füllt die 
kleine Kirche faſt ganz. Im Altarraum ſteht eine 
prachtvolle Fichte voll brennender Lichter, rings⸗ 
herum ſind die Gaben in drei Gliedern ausgerich⸗ 
tet. Vor jedem Geſchenkhäuſchen ſteht eine Flaſche 
Rotwein. Es iſt eine wohlhabende Landſturm⸗ 
kompagnie. In Poniewitz betrieb ſte ein Kaſino 
und eine Kantine mit gutem Erfolg. Die Orgel 
intoniert ein Weihnachtslied, ein vierteltauſend 
Männerſtimmen fallen ein unten und auf dem 
Chor. Im Schiff ſind alle Geſichter von dem Chriſt⸗ 
baum angeſtrahlt. Die oben ſtehen im Schatten 
der Brüſtung. Nur ein Kopf iſt von irgend einem 
hellen Licht beleuchtet. Ein ernſtes Geſicht mit 
langem Vollbart wie ein Prophetenbild. Nach 
dem Lied tritt ein kleines Soldatchen vor und 
ſpricht ein Lied: Vom Himmel hoch, da komm 
ich her | 
5 Wie die Ruffen aus Oſtpreußen abzogen, blieb 
der Kleine obdachlos als Waiſe zurück. Die Kom⸗ 


pagnie nahm ihn mit, er iſt dreizehn Jahre alt. 
Zum Schluß wird wieder das herrliche nieder⸗ 


ländiſche Dankgebet geſungen, das ein Poſaunen⸗ 
chor begleitet. Kein Kirchenlied ſingen unſre 
Soldaten ſo aus vollem Herzen wie dieſes. „Herr, 
mach' uns frei!“ — das iſt ihr religiöſer Refrain 
wie das „Haltet aus im Sturmgebraus“ ihr völ⸗ 
kiſches Bekenntnis iſt. l 

Wieder furren die Autos durch den Schnee⸗ 
ſturm, aber die Kälte iſt zu grimmig, unſre Ben⸗ 
inleitung friert ein, es geht nicht weiter. Wir 
ſteigen alle in das zweite Auto, um Hilfe zu holen. 
Jetzt friert uns die Acetylenbeleuchtung ein. In 
den dunklen Schneewolken ſitzen wir bald in einer 
metertiefen Schneewehe, müſſen ſchaufeln und 
ſchieben, kommen in einen zweiten und dritten 
Schneeberg. Bis in die Nacht geht es ſo weiter, 
während der Sturm heult und der Schnee wie 
mit Nadeln das Geſicht peitſcht. Be 


unterſtützt, indem fie einmal bei ihrem Rückzuge 


die „Rußkija Wjedomoſti“ vom 14. November 


genommen und dazu viele Tauſende von Arbeitern 


läden Möbel gegen Entgeld entliehen worden, um 


Schreckensherrſchaft der 


deren 
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Handel mit Lebensmitteln land 


— 


drohenden Hungersnot vorgebeugt und hierin 


vember die Beſchlagnahme koſtbarer Möbel zwecks | 


in Angft vor der Knute des Koſaken, vor den 


— NETTE 


gen auf die 


gegen die Buren und Rußland gegen Japan 


Kriege führten. 


Ferner ſuchen unſere Feinde jede Kulture- 


tat der Deutſchen nach Möglichkeit herabzu⸗ 
ſetzen. So unter anderem auch die Eröffnung 
Das Urteil 


der Hochſchulen in Warſchau. | 
darüber kommt ja wohl am meiſten den Polen 
ſelbſt zu, und es genügt hier auf die Artikel der 


geſamten polniſchen Preſſe, auch der in Amerika 


erſcheinenden, hinzuweiſen, die einig darin iſt, 
daß dieſe Gründung eine Kulturtat erſten Ran⸗ 
ges waere e 

Die „Semſchtſchina“ vom 


wenig die deutſchen Behörden ſolche zu fürchten 
haben, zeigt die Einrichtung der ſelbſtändigen 


Stadtverwaltungen und der freiwilligen Miliz⸗ 
polizei in Polen. Die deutſchen Behörden 


vertrauen in dieſer Hinſicht vollſtändig auf 
die loyale und vernünftige Haltung der Ein⸗ 
heimiſ chess 8 
Die Abſicht dieſes gewaltigen Lügenfeld⸗ 
zuges liegt klar auf der Hand. Die feind⸗ 
liche Preſſe kann ihren armen Leſern keine 


Siegesnachrichten auftiſchen, denn die bisher mit h 


ſo vielem Stimmenaufwand verkündeten waren 
erlogen und deshalb glaubt man die angeblichen 
neuen nicht mehr. Darum muß ihnen das 
Märchen von der demnächſtigen Aushungerung 
Deutſchlands, von den barbariſchen Taten ſeiner 
Söhne, von den Eroberungsplänen der deutſchen 
Regierung immer wieder und jedesmal mit neu 
erfundenen Einzelheiten aufgetiſcht werden, um 
ihnen die ſtets wachſenden Steuern, die ſteigen⸗ 
den Lebensmittelpreiſe, die zunehmende Arbeits⸗ 
loſigkeit im eigenen Lande als eine nur vor⸗ 
übergehende und bald endende Tatſache erſcheinen 
zu laſſen. nee „„ nan 


Anſere efer 
bitten wir dringend, | ihre Beſtellun⸗ 


ar, en tt 
„Heulsche Lodzer Jeitung“ 
für das nächſte Vierteljahr ſofort 
zu erneuern, damit im Bezuge keine 
Unterbrechung eintritt. 
Unſere zahlreichen Bezieher in 
Deutſchland machen wir darauf anf- 
merkſam, daß jede deutſche Poſt⸗ 


anſtalt Beſtellungen annimmt. Be- 


ſtellungen beim Verlage wolle man 
nach Möglichkeit vermeiden, da hier⸗ 
durch nur unnötige Verzögerungen 
und Schwierigkeiten eintreten. 


` Redaktion und Verlag 
‚Der „Deutihen Lobzer eitung”, 


peery 


Jetzt fige 
Fenſter zur Hälfte mit Kiſtendeckeln verglaſt ijt 
und denke an die vielen bekannten und unbe⸗ 
kannten Truppen, die in ihren Unterſtänden um 
die Chriſtbäumchen fiken und Weihnachts⸗ und 
Heimatslieder ſingen, wie die Landſtürmer hier 
nebenan. 5 

Es iſt ein ſeltſamer Gedanke, daß in der⸗ 
ſelben Stunde auf der endloſen Kampflinie in 
Oſt und Weſt Millionen kleiner Lichter in die 
Winternacht ſtrahlen zum Gedächtnis des Men⸗ 
ſchen, der für ein Reich der Liebe geſtritten und 
den Tod erlitten hat. Auch unſre Streiter ſtreiten 
für ein Reich der Liebe, und wenn es nur der 
kleine Kreis am heimiſchen Herd wäre, für den 
fie dem Tode trotzen. Unter allem Sehnen und 
Trauern daheim und draußen aber reckt ein 
junges Frohlocken ſeine Glieder: eine Welt von 
Feinden wollte uns zerſtücken, und dieſe Welt 
mußte weichen, Schritt für Schritt. Noch einmal, 
ihr Brüder, laßt uns die Fäuſte ballen und den 
Nacken ſteifen, dann ſind wir frei, und über dem 
Lande der deutſchen Zukunft geht die Sonne auf. 


Rudolf von Koſchützki, 
Kriegsberichterſtatter. 


— DRNA 


Kleine Beiträge. 


Ein rumäniſches Märchen. In einer 
Sammlung rumäniſcher Märchen aus der 
Bukowina findet ſich auch das folgende hübſche 
Geſchichtchen: S 

Ein paar Landleute, die durch des Wetters 
Unbill in ihrem Leben ſchon viel zu leiden ge⸗ 
habt hatten, ſtritten einſt darüber, wer am 
meiſten zu fürchten wäre, der Wind, die Kälte 
oder die Hitze. Kurz darauf ging einer der 
Männer über Land und ſah drei Geſtalten auf 
ſich zukommen. Die eine war der Wind, die 
andere die Kälte, die dritte die Hitze. 


| 24. November) 
ſpricht von Unruhen in Polen. Wie 


nach 


ich in einer ländlichen Stube, deren 


feinden wollte. 


[der Wind es unterließ, zu blaſen. 


5 1 a = Mittwoch, = 2 5 = 
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Bekanntmachung. 


durch meine Bekanntmachung vom 27. 


Die 


Oktober 1915 angeordneten polizeilichen Be⸗ | 


ſchränkungen für den Ort Alexandrow mers 
den, nachdem die Flecktyphusepidemie erloſchen 
iſt, hierdurch aufgehoben. 
Lodz, den 28. Dezember 1915. „ 
Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident 


Langes, 


Lodz, den 29. Dezember 1915. 

k. Klippfiſche. Wie wir bereits mitteilten, 
at die Verpflegungsdeputation des Magiſtrats 
einen Waggon Klippfiſche bezogen, die ſie dieſer 
Tage zum Verkauf bringen wird. Es ſei darauf 
aufmerkſam gemacht, daß dieſe Fiſche, bevor ſie 
zum Kochen oder Braten verwendet werden, 
36 Stunden im Waſſer liegen müſſen. 
K. Biologiſche Kläranlagen machen ſich, 
trotz der ziemlich bedeutenden Errichtungskoſten, 
durch die verminderte Ausfuhr des Unrats gut 
bezahlt. Außerdem tragen die Kläranlagen viel 
zur Geſundung unſerer Stadt bei, da ſie ver⸗ 
hindern, daß das Schmutzwaſſer in das Grund» 
waſſer dringt und ſo das Trinkwaſſer verſeucht. 


Auf einem großen Teil der Lodzer Grundſtücke 


ſind bereits Kläranlagen errichtet; wo ſie nicht 


włirkſam oder beſchädigt waren, mußten fie auf 


Veranlaſſung der Brunnenunterſuchungskommiſſion 
inſtand geſetzt werden. Die Pläne zur ce 
biologiſcher Kläranlagen werden von der Geſund⸗ 
heits⸗ und der Baudeputation geprüft. 


k. Volksbäder. Der Technikerverein hat an 
die Unte rſtützungsbezirke wiederum Bäderkarten 
verſandt, die für Perſonen beſtimmt find, welche 
Unterſtützungen erhalten. Die Karten koſten 
3 Kop. und ſind für die Volksbadeanſtalt, in der 
Widzewſka⸗Straße 120 gültig. 

K. Das neue Krankenhaus für Schwind⸗ 
ſüchtige ift dieſer Tage eröffnet worden und 
nimmt bereits Kranke auf. . | 
K. Vom Greiſenheim. Zur Vergrößerung 
des Greiſenheims in der Dzielnaſtraße erfahren 
wir, daß die Verwaltung des chriſtlichen Wohl. 
tätigkeitsvereins auch das Wöchnerinnen⸗Aſyl 
einem anderen Lokal verlegen will, um 
weitere Räume für das Heim zu gewinnen. 

x. Von der chriſtlichen Frauenabtei⸗ 
lung der Armendeputation. Die Zahl der 
Bezirke dieſer Frauenabteilung beträgt gegen⸗ 
wärtig 20; nur einer, der XVII b. (in der Ge⸗ 
gend von Chojny) beſitzt keinen Arzt. In jedem 
Bezirk wird ärztliche Hilfe erteilt, ferner werden 
die Kranken in den Hoſpitälern, Entbindungs⸗ 
anſtalten u. f. w. untergebracht und mit Arzneien 
verſehen. Im Laufe einer Woche melden ſich 
durchſchnittlich 2500 chriſtliche Kranke. Die 
Frauenabteilung befaßt ſich auch mit der Unter⸗ 
bringung armer Kinder auf dem Lande, wobei 
Waiſenkinder den Vorzug haben. Bis zum 
10. Dezember wurden aufs Land geſchickt: am 


„Guten Tag einem von euch dreien!“ ſprach 
der Wanderer. Die drei gingen ein paar 
Schritte weiter, dann blieb die Kälte ſtehen und 
ſagte: „Mir galt gewiß ſein Gruß!“ Aber die 
Hitze rief: „Nein, mich hat er gemeint!“ — 
„Keinem von euch beiden!“ entſchied jedoch 
lächelnd der Wind, der den Gruß für ſich in 
Anſpruch nahm. Und weil ſie ſich nicht einigen 
konnten, kehrten ſie um und fragten den Mann. 
Dieſer gab dem Winde recht, den er am meiſten 
fürchtete, und mit dem er ſich darum nicht vers 


20. Oktober 45 Kinder nach Kownak bei Skupey, 


„Warte nur, wenn der Winter kommt!“ rief 
da ergrimmt die Kälte, und die Hitze brauſte 
auf und ziſchte: „Dich will ich quälen zur 
Sommerszeit!“ Der Wind aber ſtrich dem 
Wanderer liebkoſend über 
tröſtete: „Fürchte dich nicht, ich werde immer dein 
Freund ſein!“ 

Und als der Winter kam, und vor Froſt die 
Bäume ſprangen, merkte der Mann, daß die 
Herrſchaft der Kälte doch zu ertragen war, weil 
Und als im 
Sommer die Hitze ihn quälen wollte, da kam der 
Wind in feine Nähe und kühlte die Luft jo an- 
genehm ab, daß ihm das Atmen eine Luſt war. 
Nun ſah er ein, wie recht er gehabt hatte, 
gerade den Wind nicht zu erzürnen. 


Eine magnetiſche künſtliche Hand. Auf eine ſehr ein⸗ 
fache künſtliche Hand, die für recht viele Zwecke ver⸗ 
wendbar iſt und dabei ſehr große Kräfte auszuüben ge⸗ 
ſtattet, macht Profeſſor Klingenberg in der „Elek⸗ 
trotechniſchen Zeitſchrift“ aufmerkſam. Sie 
iſt weiter nichts als ein ſogenannter Topfmagnet, 
der mittels eines Kugelgelenkes an der den Armſtumpf 
umſchließenden Manſchette angebracht it. Der Topf- 
magnet beſteht aus einem zylindriſchen Eiſenkern und 
einem ihn umgebenden und mit ihm magnetiſch verbun⸗ 
denen eiſernen Hohlzylinder gleicher Höhe. Die mag⸗ 
netiſierenden Drahtwindungen liegen in dem Zwiſchen⸗ 


das Geſicht und 


0 nach Siupey, am 8. No⸗ 
vember 52 Knaben nach Blaszki, am 10. Mo- 
vember 20 Kinder nach Brzeziny (Kreis Nie⸗ 
Szawa), wo die Kinder mit warmer Kleidung ver⸗ 
ſehen wurden, am 10. November 80 Kinder nach 
Kazimierz, am 17. November 20 Kinder nach 
Blaszki (Beſitztum des Herrn Bronikowſki), am 
17. November 80 Mädchen nach Blaszki (Beſitz⸗ 
tum der Frau Walewſka), am 20. November 80 
Kinder nach Stupcy, am 24. November 80 Kin- 
der nach Chylin, am 30. November 80 Kinder 
nach Szupcy (Beſitztum der Frau Lutoſtanska), 
am 7. Dezember 80 Kinder (darunter mehrere 
Waiſen, die den Landleuten an Kindesſtatt abge⸗ 


geben werden) und am 10. Dezember 100 Kinder 


(70 Knaben und 30 Mädchen) nach Kruszynek. 
Jede Gruppe der Kinder wird von einer Dame, 
die Mitglied der Frauenabteilung iſt, begleitet. 


k. Das Schul⸗ Verordnungsblatt für 
WVPolen (Nr. 3) befindet ſich in einer entſprechen⸗ 
den Anzahl von Exemplaren in der Schuldepu⸗ 
tation des Magiſtrats. Lehrer und Lehrerinnen 
der hieſigen Volksſchulen können es im Verlauf 
von drei Tagen dort abholen. 5 


Schulnachricht. Die Aufnahmeprüfung en 
m Deutſchen Knaben⸗Progymnaſium, Dluga- 


. 


Straße 90, beginnen am 5. Januar. Anmel⸗ 
dungen von Schülern werden täglich in der 


Kanzlei der Lehranfialt- entgegengenommen. Den 


piere, wie Tauf⸗, Impfſchein uſw. beigelegt mer- 
den. Wir werden erſucht, mitzuteilen, daß in 
dem Gymnaſium auch die polniſche und ruſſiſche 
Sprache gelehrt werden wird. En 
[] Hausfreund - Volkskalender 1918. 
Der langerſehnte Kalender, der in den 37 Jahren, 
die er nun ſchon erſcheint, zu einem wirklichen 
Hausfreund der evangeliſchen Deutſchen in Polen 


erweitert und zeitgemäß geſtaltet worden. 
Das Verzeichnis der Jahrmärkte iſt weggeblieben, 
es wird aber wohl auch von n' mandem vermißt 
werden, da es doch nicht feſtſteht, ob die Märkte 
überall in der alten Weiſe abgehalten werden 
können. Das Verzeichnis der evangeliſchen Kirchen⸗ 

gemeinden und ihrer Seelſorger iſt neugeſtaltet 
worden; in einer beſonderen Spalte wird der 

Schäden gedacht, die der Krieg an den Kirchen 

verurſacht hat. | 


ar en 8 3:7 


werden 


| | Manitius und Heffen, Panſka 
Straße Nr. 87, zu haben. 


„ K. Eine neue Lebensmittelverkaufs⸗ 
ſtelle 


des Magneten nach allen Richtungen beliebig eingeſtellt 


nen Gogenſtände, ohne daß Tie beſonders dafür hergerich⸗ 
tet zu fein brauchen, ergriffen und mit großer Kraft 
feſtgehalten werden. Die magnetiſche Hand eignet ſich 
deshalb ohne weiteres für alle in der Eiſeninduſtrie 


vorkommenden Arbeiten, wie Feilen, Drehen, Stanzen 


ufw. Bei anderen Werkzeugen und Inſtrumenten, wie 
3. B. dem Hobel oder elektriſchen Schaltern, wäre es 
tur nötig ſie mit irgend einer eiſernen Platte zu ver- 
ſehen, um auch fe mit der magnetiſchen Hand in Gang 
ſetzen zu können. Durch geeignet geſtaltete Elektro⸗ 
magnete ließen ſich auch ardere Greifbewegungen, wie 
bei einer Zange oder einer Pinzette oder auch bei künſt⸗ 
lichen Fingern erzielen. f . 


Die engliichen Arbeiler als Goldkäufer. Die eng⸗ 
liſchen Arbeiter und Arbeiterinnen, die jetzt an der Her- 
ſtellung von Kriegamaterlal viel Geld verdienen, kau⸗ 
< fen ih dafür ſchweren Goldſchmuck und toft- 
bare Steine. Beſonders iſt dies im Londoner Oſt⸗ 
end und im Norden Englands zu beobachten. Man 
künne, ſo meint der Londoner Berichterſtatter des 
„Mancheſter Guardian“, nicht wohl jagen, daß das ein 
Zeichen törichter Verſchwendung fei, obſchon die tatſäch⸗ 
liche Wirkung ebenſo übel iſt. Für den engliſchen 
Arbeiter iſt der Kauf eines Artikels aus Gold eine Art 
Bankgeſchäft. Er behält faſt immer feinen vollen Wert 
And kann leicht verkauft oder verſetzt werden. Ebenſo 
ſteht es mit Diamantringen. Dieſe werden in Mumi- 
ktkonsardbeiterkreiſen zu Preiſen gekauft, über die das 
Londoner Weſtend ſehr erſtaunt wäre. Bis jetzt, fo 
fügt der Berichterſtater hinzu, ift es der engliſchen Ne: 


e 


am 


Przezdziecki abgehalten wurde. 


Aufnahmegeſuchen müſſen die notwendigen Pa⸗ 


geworden iſt, iſt wieder erſchienen. Sein äußeres 
Bild ift unverwandelt geblieben, fein Inhalt ift 


Hasler fein harmoniſierten 
| jubilo®* und manch andere Perle der 


gierung noch nicht gelungen, eine große und fetzt ebe 
verhältnismäßig wohlhabende Bevölberungsklaſſe zum 


Belgien und Frankreich, aufgegriffen. Im 


öffnet. 5 * 

x. Von der Kinder⸗Freiküche. Die Ner- 
waltung der Kinder⸗Freiküche in der Wulczanſka 
Straße 43 erhielt die Erlaubnis zur Eröffnung 
eines genoſſenſchaftlichen Lebensmittellagers. Alle 
Mitglieder des Küchenkomitees, die die Beiträge 


regelmäßig entrichten, können der Genoſſenſchaft 


angehören. Als Mitglieder werden auch andere 


Perſonen aufgenommen, doch müſſen dieſe auch 
dem Küchenkomitee beitreten. 


läuft ſich auf 5 Rbl. und kann in 2 Raten ent- 


richtet werden: 3 Rbl. ſofort und 2 Rbl. ſpäter. 
Anmeldungen werden täglich von 12 bis 1 Uhr 


mittags im Lokal der Küche entgegengenommen. 


X. Kirchendtebſtahl. In der Nacht vom Donners⸗ 
tag zum Freitag wurde, der „Gazeta Lödzka* zufolge, 
in der St. Annakirche in Zarzew ein Diebſtahl verübt. 
Diebe öffneten die zur Sakriſtei führende Tür mit einem 


Nachſchlüſſel und gelangten in die Kirche. Hier öffneten 


fie, gleichfalls mit Nachſchlüfſel, das Tabernakel und 


entwendeten zwei Büchſen, wobei ſie die darin beſind⸗ 


lichen Hoſtien verſtreuten. Der Wert der geſtohlenen 
Büchſen beträgt etwa 70 Rbl. Aus der Kirche gingen 
die Diebe in die Gemeindekanzlei und ſtahlen dort eine 
eiſerne Kaſſette, in der ſich jedoch kein Geld befand. 
Infolge der Kirchenſchändung fand vorgeſtern in der 
Kirche ein Sühne⸗Gottesdienſt ſtatt, der vom Kanonikus 

d Geiſtlicher Prälat Ty⸗ 
mieniecki hielt eine entſprechende Anſprache. 
Ek. Beseutender Diebſtanl. In der vorgeſtrigen 
Nacht wurde in der Altſtadt einem gewiſſen Boruſiewiez 
eine Brieftaſche mit verſchiedenen Papieren und 3000 Rbl. 
in bar geſtohlen. 


x. Diebſtähle. Gs wurden geſtohlen: aus der 


Wohnung der Helene Adamezyk (Puſta⸗Straße ) ver | 


ſchiedene Sachen im Werte non 250 MOL, aus der 
Wohnung des Ignac Zalonſki 10 ROL 75 Kop. und 


1 Mark 35 Pf., aus der Wohnung des A. Konewka 


(Neue Zarzewika⸗Str. 7) ein Tuch, ſowie eine Herren⸗ 
uhr, aus der Wohnung des Schmul Finkel (Pulnocna⸗ 
Straße 12) Trikotwaren im Werte von 200 RGL, aus 
dem Laden von A. Genau (Zielona⸗Straße 43) Back⸗ 
waren, Schokolade, Zucker uf. im Werte von etwa 
200 Rbl. und vom Hofe des Hauſes Nr. 76 in der 
Igierſka⸗Straße einen dem A. Pabianſki gehörigen 
Wagen im Werte von 25 Rbl. 5 es 

a. Am vergangenen Sonntag drangen Diebe in Die 


Bierhalle in der Zgierfka⸗Straße 40 ein und entwendeten 


etwa 500 Rbl. in bar. 


A 


Konzert des Solo⸗QAunartetts 
2 für Kirchengeſaug. iae 
Das Röthig'ſche „Solo⸗Quartett für Kirchen⸗ 
geſang“ bot geſtern abend in der St. Johannis⸗ 
kirche eine Stunde ungetrübten Kunſtgenuſſes und 
reiner Erbauung. Nach einem finnig zuſammen⸗ 


geſtellten Programm über „Weihnachten“ er⸗ 
klangen Lieder der bedeutendſten 


Meiſter des 
Mittelalters: Lieder, denen wir heute, was 


Innigkeit der Empfindung, Reinheit des Aus⸗ 


drucks und ſelbſtändige, kunſtvolle Führung der 


Singſtimmen anbelangt, wenig Gleichwertiges an 
die Seite ſtellen können. Da hörte man neben 


dem bekannten „Es iſt ein Reis entſprungen“, 


von Praetorius kunſtvoll gefetzt, das liebliche 
Weihnachtswiegenlied „Joſeph, lieber Joſeph mein“ 


aus dem 14. Jahrhundert, das wunderbar ver⸗ 


flochtene „Meine ſchönſte Zier“ des Königsberger 
Meiſters Johannes Gecard neben der alten vor⸗ 
reformatoriſchen von dem Nürnberger Hans Leo 
i Melodie „In dulci 
fo lieder⸗ 
reichen damaligen Zeit. 5 

Das Quartett ſang mit fein gepflegtem Vor⸗ 
trag, mit ausgeſuchter Tongebung und tadelloſer 
Intonation. Ergreifend ſchön klang „Meine 


ſchönſte Zier“, beſonders war darin die Stelle: 


„Der Tag nimmt ab — es will Abend werden“ 
von erleſenſter Wirkung. Hierneben dürften 
kleinere „Eigenheiten“, wie die etwas allzu auf⸗ 


fallende Deutlichkeit der Konſonanten, das drän⸗ 
gende Abheben mancher Endſilben am 


Schluſſe einer 


Ankauf von Anleihepapieren in irgend einer Form zu 
bewegen. Dieſe kauft vielmehr Gold zu einer Zeit, in 


der das Gold allerdringendſt in den Händen des Staates 


nötig iſt, und verliert außerdem noch die Zinſen. 


Kunſt uns 


Der Schutz der Kunftdenkmäler auf dem öftlichen 
Kriegsſchauplatze. Prof. Paul Klemen, der Bonner 
Kunſtgelehrte, der von der Oberſten Heeresleitung mit 
der Wahrnehmung der Intereſſen der Denkmalpflege im 


Weſten betraut war und der jetzt in einem Heft der 


Zeitſchrift für bildende Kunſt mit reichem Abbildungs⸗ 


material über den Zuſtand der dortigen Kunftdenkmäler 


berichtet, ift auch mit der Fürſorge für die Denkmäler 
im Oſten betraut worden. Er hat zwei Monate lang 
den ganzen Kriegsſchauplatz dort bereiſt. 

Aus ſeinen amtlichen Berichten, von denen jetzt die 


„Kunſtchronik“ einen Auszug veröffentlickt. geht hervor, 


daß beſonders in den Gegenden des Stellungskrieges 
einige hervormgende Kirchenbauten ſtark gelitten haben, 
z. B. die Kirche von Brochow an der Baura, 
eines der Hauptdenkmäler der ſpäten Bachteingotik, und 
die gleichalte Bernhardiner⸗Kirche in dem hoißumkämpf 
ten Prasnyſz. Die deutſche Verwaltung hat in die⸗ 
fen ihr jetzt unterſtellten Gebieten die Pflege der Dent 
mäler und die Erhaltung dieſer hiſtoriſchen Bautenwelt 
als eine Ehrenpflicht ebenſo wie vorher im 
Generalhou⸗ 
vernement Warſchau tft mit Hilfe des nun feit einem 
Jahrzent beſtehenden polniſchen Komitees für Denkmal⸗ 
pflege eine Organiſation für das ganze Gebiet ins Leben 
gerufen, die eine vorläufige Denkmälerſtatiſtik aufgeſtellt 
hat als Grundlage für die deutſchen [Kreischefs und Bayz 
ämter. Ein gleiches Vorgehen iſt für die von Oeſterrei⸗ 


chern beſetzten Gebiete geplant. 


Den hiſtoriſchen Archiven im Bezirk Warschau wird 
beſondere Fürſorge gewidmet; beſondere Schutzmaßre⸗ 
geln find gegen die erſchleuderung und Verkauf der 


— Daeuſſche Lodzer Zeitung — Mittwoch, den 25. Dezember 1915. 
erhalten, im Hauſe Wschodnia⸗Straße Nr. 72 er⸗ | a zi 
PR iin dem Bach'ſchen „Wie ſchön leuchtet der 


Der Beitrag beej 


N 


Wiſſenſchaft. | 5 


Weiten, in lehre“ hat Prof. Ernſt Häckel in dieſen Tagen eine 


Völkerrechts geopfert haben“. 


mufikaliſchen Phraſe oder einer Wortzeile — was 


Morgenſtern“ etwas aufdringlich bemerkbar ſchien 


— kaum zu erwähnen ſein. 
Sängerinnen und Sängern für den künſtleriſchen 
Genuß und freuen uns auf die Fortſetzung des⸗ 
ſelben in dem heute abend ſtattfindenden zweiten 
Konzert in der Trinitatiskirche. 


Alles in allem: Wir danken den Leipziger 


Deutſches Theater. Das Theaterbüro 
ſchreibt uns: Es wird darauf hingewieſen, daß 
[am 1. Januar die Gültigkeit der neuen Zeh⸗ 
nerkarten beginnt, die die Direktion auf viel⸗ 
fache Wünſche jetzt ausgibt. Die Zehnerkarten 
berechtigen zum Beſuch der Sonntagsvorſtellun⸗ 
gen zu Waochenfagspreiſen und find daher, zumal 
die Unverſönlichkeit ihre Verwendbarkeit ſehr 
vergrößert, zu empfehlen. E 

Iweites Kirchenkonzert. Das 


in Lodz 


wird auch in der Trinitatis⸗Kirche am 
heutigen Mittwoch, um 6 Uhr abends, ſingen. 
Der Eintritt gegen einen ganz beſcheidenen Bei⸗ 
trag zugunſten derjenigen Kinder, die durch die 
Kriegsereigniſſe obdachlos geworden ſind, ſteht 
allen frei. Obdachloſe Kinder ohne 
Kleidung und Brot! Im kalten 
Winter! Die Eltern verſchollen! 
Schon die namenloſe Not der obdachloſen Kinder 
wird hoffentlich die weiteſten Kreiſe bewegen, 
durch ihre Beteiligung an der Geſangaufführung 
zur Linderung beizutragen. Dem Konzert liegt 
ein ganz neues Programm zu Grunde. 
Alſo keine Wiederholung. et 
X. Bolnifches Theater. Am Freitag dem 
d. Mes. wird das hiſtoriſche Drama „Zar 
Paul J.“ von D. Mereſhkowſki gegeben. In 
der Titelrolle wird das Mitglied der Warſchauer 
Theater Herr Janusz Orlinſki auftreten. 


Vrexreinsnachrichten. 


Wom 2odzer Poft- und Telegraphen: 
beamten⸗ Verein. Uns wird geſchrieben: Die 
vor kurzem gegründete Vereinigung deutſcher 
Poſt⸗ und Telegraphenbeamten in Lodz hielt am 
24. d. M. im „Deutſchen Vereinshauſe“ eine in. 
allen Teilen wohlgelungene Weihnachtsfeier ab. 
Hierzu hatten ſich alle hier beſchäftigten, dienſt⸗ 
freien Angehörigen der Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
verwaltung, annähernd 100 Perſonen, verſam⸗ 
melt. Die dem großen Weltkriege und der 
ſtimmungsvollen Weihnachtszeit angepaßte Vor⸗ 
tragsfolge fand in allen ihren Darbietungen die 
wärmſte Aufnahme. Nachdem das gemeinſame Lied 
„Vom Himmel hoch“ verklungen war, wurde 
durch eine Anſprache in zündenden Worten an 


geſamte Chriſtenheit umſchließen ſolle. Fern 
von unſeren Lieben und der geliebten deutſchen 


und kameradſchaftlich wollen wir uns zuſammen⸗ 
ſchließen und alle Zeit den deutſchen Gedanken 
bochhalten. Dies waren die Grundzüge der Mn- 
ſprache, die mit einem brauſenden Hoch auf 
Seine Majeſtät unſern geliebten Kaiſer endete 
und in dem Liede „Deutſchland über alles“ aus⸗ 


ſichtlicher Hingabe geſungenen Weihnachts⸗ und 
Vaterlandslieder umwoben die in allen Teilen 
erhebende Feier wie ein unſichtbares Band, das 
alle Teilnehmer in heimatlichen Gedanken feſt 


jahr werden definitive Sicherungen vorgenommen. 
. Es ijt hier auf dieſem Gebiet zurzeit geſchehen. was 
überhaupt, während der noch andauernden Operationen 


gleich dringlicheren Arbeiten zu tun haben, hat geſchehen 
können. RER ee ee 

Heßiänltefterene Konferenz, Die 5. außerordentliche 
deuiſche Rektorenkonferenz findet am 5. und 6. Januar 
1916 in Halle a. S. ſtatt. Auf der Tagesordnung 
ſtehen u. a. folgende Punkte: Ghrung der im Kriege 
gefallenen Studierenden; Promotion gefallener Dak⸗ 
toranden; Frage des Ausländerſtudiums auf den deutz. 
ſchen Hochſchulen in Rückſicht auf die veränderten Ver⸗ 
hältniſſe beſonders der polniſchen Gebiete; Einführung 
von Konverſatorien und Kurjen für Kriegsteilnehmer; 
Kriegschronkken der deutſchen Univerſttäten; Bücherſam⸗ 
melſtelle für Gefangenenlager in Frankreich; der Akade⸗ 
m Hilfsbund,Fürſorge für kriegsbeſchädigde Akade⸗ 
mike. Bee arg i a 


Eine neue Schrift Häckels. Unter dem Titel „E w ig. 
keit, Weltkriegsgedanken über Lehen 
und Tod, Religion und Entwicklungs⸗ 


— 


neue Schrift erſcheinen laſſen, deren Reinertrag für die 
Unterſtützung der Hinterbliebenen der deutſchen Krieger 
beſtimmt iſt, „welche ihr Leben und ihr Famikiengkück 
der Rettung des Vaterlandes und der Erhaltung des 
| Die Schrift ift 128 Seiten 
ſtark und ganz im Geiſte der früheren Publikationen des 
ſtreitbaren Jenenſer Gelehrten gehalte. „ 


Peofeſſor Badh: Der König von Württemberg hat, | 
wie der „Staatsanzeiger“ meldet, dem Dr. phil. Graff 


Mit einem Hoch 8... a 
Gedeihen der jungen Vereinigung wurde die pro 


Vorſitzenden des Vereins wurde Herr 
wählt, zum Kaſſierer K. Brauner, pe 
Lebensmittelgenoſſenſchaft Herr Leben. 


rühmlichſt bekannte Leipziger Kirchengeſangquartett 


Bevölkerung erhalten. 


gefälſchte Butter ſowie ve | 
Verkauf gelangt. Die Polizei hat daher, nach dem 
| „Goniec Kujawſki“, beſondere Apparate zur Un⸗ 
terſuchung der Milcherzeugniſſe eingeführt und 


Letzter Zeit ſind hier nach der „D. W. 


die Liebe erinnert, die zum Weihnachtsfeſte die 


Heimat feiern wir heute unter dem ſtrahlenden 
Chriſtbaum in Feindesland dieſes Feſt. Treu 


klang. Die gemeinſam und mit Wärme und 


niglichen Hoheit dem Großfürſten Konſtantin ; 
bracht hatten und nach einer Andacht in der griechiſch⸗ 


gegen die Unbilden der Witterung geſchützt! im Frühe 


und während die deutſchen Zivilnerwaltungen mit un⸗ 


Worten: „Herr Soldat, 
wundet. „Seid Ihr dasſelbe, 


hier — für Zigarren!“ ſagt ſie rü frei 
eine Mark an die 9 gt ſie und drückt dem Gefreiten 


Man ſchreibt d 
lieſt meine Frau den 


tung der Lebensmittelreſte gemahnt wird, 


— 


| che m 2 5 
ſelten in ſchöner Folge en 
und. 


wech 


Er 7 i In ara 
auf das weitere Blühen 


kaliſche Vorträge 


grammäßige Feier beendet. 


1 ig : 27115 
Möge der Abend bei allen eine dauernde 


7 7 45 Inf 
und ſchöne Erinnerung bleiben, reihe Trace 
tragen und ein Anſporn ſein, deutſches Weſen, 


im Fein⸗ 


Art ſche Kultur hier si 
Art und deutſch { So kön⸗ 


deutſche 
d Stelle zu ſetzen. 


deslande an die erſte 


: < , FR, kas N Tia 
nen wir unſerm Vaterlande die beſten wieniie 


leiſten. Für die durch Nachtdienſt verhinderten 
Beamten wurde vom Kaiſerlichen Poft- wan 
legraphenamt eine beſondere Feier in den Dienſt⸗ 
räumen veranſtaltet. i 


f Zum zweite 
N r Hausverwalter Zum zwe 
enen e e A. Manelli ge⸗ 
Vorſitzenden der 
As dem 
ins Y Montags 
Lebensmittellager des Vereins werden Waren n 
1 i x 15 ipe * & 
und Donnerstags zu erhalten fein und zwa | 


Zeit von 9 Uhr früh bis 2 Uhr nachmittags. 


Aus der Umgegend. 


— nn 


erlaſſenen 


a. Pablanſce. Einer jüng ſt und 


Verfügung mfolge, iſt hier der Hauſier⸗ 
Straßenhandel ſtreng verboten. 1 
f ö ltätigkeitsvorſtellung 
Am on aan hier 5 Wohitetigkeitsvorſtellung 
ſtatt, deren Reineinnahme von MOL 200 je zun, Sälfte 

für die Volksküche und zur Gründung einer Bibliothe 
beſtimmt wurde. f | 
Belchatow. Zucker für die Armen. 
Der hieſige Rabbiner hat, der „D. W. Stg. 
zufolge, von der Petrikauer Kommandantur un⸗ 
entgeltlich einen Waggon Zucker für die jüdiſche 


x} 


im Handel. Nach 
In⸗ und 


t? 


Sosnomice. Belebung 55 
Eintritt einer geregelten Verbindung mit dem In- un 
Auslande haben ſich nach der Jeitung „sera die Han⸗ 
delsbeztiehungen bedeutend Unter anderen 


n 


I Waren ſind in letzter Zeit bedeutend Mengen von Le⸗ 
bensmitteln eingeführt worden, ſo daß der 


Susnowicer 


Bezirk nunmehr reichlich und für kängere Zeit damit 


verſorgt iſt. 5 


WMloelatpek. Unterſuchung der 


=p ; j x : x Aa Art ETY Ea 
Milcherzeugniſſe. Auf den hieſigen un 
plätzen und in den Geſchäften iſt in vielen Fällen 


verdünnte Milch zum 


die Aufſicht über die Märkte und Läden einem 
Sachverſtändigen übertragen. 


2 ; ement Warſchau). Zur Lage. 
a Ztg.“ zahlreiche 


Familien aus Warſchau eingetroffen, die wegen der 


Teuerung die Stadt verlaſſen haben. Leider wurden ſie 
in diefer Hinſicht ſchwer enttäuſcht, da hier die Lebens⸗ 
mittel nur ein geringes billiger als in Warſchau find. 
Noch ein zweiter Umſtand ſchreckt die Wanchauer vom 


Anſitedeln in 


Wyſchkow ab, nämlich der Mangel eines 
Arztes. VU , 


Aus Warſchan. 

Einſt und fetzt. Am 24. Dezember waren 100 
Jahre ſeit Verkündigung der Konſtitution des Königreichs 
Polen durch den Zaren Alexander J. verfloſſen. Dieſe 
Feierlichkeit fand, nach der „W. D. Ztg.“, am 24. De⸗ 
zember 1815, dem Geburtstage des Zaren Alexander, 
im Senatorenſaal des Warſchauer Schloſſes ſtatt. Die 
Verkündigung der Konſtitution wurde von der damali⸗ 
gen deutſchen Preſſe „Die feierliche Verkündigung der 
denkwürdigen Tat der Klugheit und Gnade“ genannt. 

Der Verlauf der Feierlichkeit war folgender: Nach⸗ 
dem die Landesbehörden ihre Glückwünſche Seiner Kö⸗ 
darge⸗ 


kath. Kapelle verſammelten ſich der Senat, die Vertreter 


der Behörden und die Gäſte um 11 Uhr im Saale der 
Senatoren. Die Logen und Galerien zu beiden Seiten 


Re 


Univerfität Berlin und an der dortigen Handelshoch 
ſchule, den Titel eines Profeſſors verliehen. 


Prof. Dr. Rudolf Eucken wurde anläßlich ſeines 


70. Geburtstages wegen ſeiner Verdienſte um die Jenaer 


Hochſchule von den ſtädtiſchen Behörden zum Ehren⸗ 
bürger von Jena ernannt. 


—— — 


Kiriegshumor. 


— — — 


Besenkliche Slefgung. 


„ In der Warſchauer Clektriſchen fibt ein & 
polniſches ‚Ehepaar. Ein De Soldat rg 
den Arm in der Binde. Mitleidig betrachtet ihn die 
Frau, dann greift fie verſtohlen in ihre abgegriffene 
Geldbörſe und reicht Be ſen fc Pfennig mit den 
Br aufen Sie fih Zigarren!“ 
Kurz darauf kommt ein zweiter Soldat i 2 
was jener ?“ at di 
Frau den Neuen. — „Nein“, erwidert diele N t 
Musketier, ich bin ein Gefreiter!“ „So, ſo, Gefreiter; 


— 


| k in Hand — „Nu hör' ab 
ihr Mann ärgerlich. „Wenn jezt, G 
deutscher ich jetzt, Gott 


er auf,“ 
General einſteigt, bin ich pleite 


ſagt 
— noch e 


icht amtlichr⸗ 

der Frankfurter Zeitung“: Bei Tie 
. furter g“: Bei Ti 
Kindern einen Artikel der ae 

in dem zu zweckmäßiger Verwer⸗ 

und knüpft 

Klein Tild⸗ 


furter Zeitung“ vor, 


daran eine kleine Moralpredigt an, welche 


chen, die noch von Friedenszeiten her die Unart, Brot⸗ 


kruſten übrig gu. laffen, 


beibehalten 
angenehm empfindet. halten hat, 


nicht gerade 
Zeitungsleſen und auch 
So reißt denn Tildchen das Blatt an ſich | 


größten Erſtaunen aller: „Was da ſt 
gilt en ichtz es iſt nicht amtlich E 


und ruft zum 
ht, Mutti, 


Man hat aber p „ 
ſogar im Kinderzimmer das $ urch den Krie S 
manches von der Technik des Nachrichtendienſtes gelernt. 


€ 


niawfki, auf, 


des Kaiſerlichen Hauſes auch 
Senatoren 


. 


beſetzt. Die proviſoriſche Regierung 


und Kammerfunker ſcharten, Be 
Der Vorſitzende der proviſoriſchen Regierung forderte 


ſich in den hohen Spiegeln und 
auf das Waſſer der Weichſel. 


und dem Throne gegenüber waren d 


icht mit Damen 
nahm die Plätze 


an den Stufen des Thrones ein, 


ernannten Königlichen Hofbeamten, die Kammerherrn 


den Referenten, den Haupt⸗Regiéerungs⸗ Sekretär Sza⸗ 
den Königlichen Aufruf zu verleſen, der 


die Regierung ermächtigte, die Grundlage der Kon⸗ 


i 15 7 zu verkündigen und fie im Senat niederzu⸗ 


Hierauf 
proviſoriſchen Regierung, Fürſt Adam Czartoryſki. Nach 
feiner Rede begann der Staatssekretär Sobolemfki die 
Konſtitutionsurkunde zu verleſen. Als er zum Art. 108 
gekommen war, in dem es heißt, daß die Mitglieder 
Hauſe Mitglieder des Senats 
as ont Konſtantin in den Reihen der 

a; 


find, nahm 


Kronenarchivs ein. Dann 


Kathedrale, wo der 
Te Deum anſtimmte. 


„Am Abend des 21. war die ganze Stadt I 
. W ell etz 

leuchtet und mit Nu hriften zu Ehre 
utſchrif Ehren des Zaren Ale⸗ 

zander verſehen. ' 1 a 
Das war am 21. 
Und nun I 
Am 
leuchtet. 


Lubliner Biſchof Skarszewfki das 


Dezember 18151 
Jahre ſpäter. l j 
24. Dezember 1915 iſt derſelbe Raum 


Dr 10 auch er 
Zwei lichtergeſchmückte Tannenbäume 


ſpiegeln 
25 werfen 7 11 17 

er vergeblich ſucht das 
Auge nach höfiſchem Prunk, nach De oe gde 
Gewändern der Höflinge und Würdenträger und den 
glänzenden Toiletten und dem koſtbaren Geſchmeide der 
Damen. In ſchlichten feldgrauen Uniformen ſind die 


Beamten, Unteroffiziere und Mannſchaften des General⸗ 


nachtslied „Stille Nacht, 


. gouvernement? verfammelt. 


Die Tür tut ſich auf, und der General⸗Gouverneur 
bon Beſeler, gefolgt von den Difizieren ſeines Stabes, 
erſcheint im Saale. Der Shor ſtimmt das alte Weih⸗ 
heilige Nacht“ an, Hierauf 


folgt eine kurze Weihnachtsanſprache des Geheimen Kon⸗ 
ſiſtorialrats Strauß. Dann ſpricht Exzellenz von Rofe- 


Czerniakow und Sopy 


ler ſelbſt. Seine Rede klingt aus in den Worten: „Das 
zweite Kriegsweihnachten begehen wir Deutſchen mit 
derſelben Entſchloſſenheit und Zuve ſicht, mit der wir 
das erſte began sen haben. Wir treten in dis neue 
Jahr ein mit dem ſiegesfreudigen Vorſatz: „Mit Gott 


wollen wir Taten tun; er wird unſere Feinde untertre⸗ 


ten! (Pfalm 60).“ 


Zum Schluß ſtimmte der Sängerchor das 
ſchöne Lied „O du ſelige, ' 
gende Cleithnachtszeit“ an. 
sm 


inge ewig 
o du fröhliche, gnadenbrin⸗ 
elch ein Unterſchied zwiſchen einſt und jetzt! 

7 7. Feen gaos arte l 7 | „J 17 7 
Uneiäsmmuee Die Zerſtörung der Brücken auf 
dem ſogenennten Königswege, der Straße nach Wila⸗ 
now, dem Schloſſe des Polenkönigs Sobieski, hat zur 
Folge gehabt, daß die Wieſen und Felder der Dörfer 
8 Pollie unter Waſſer gelegt find, 
Die Dorſbewohner find deshalb, der „D. W. Ztg.“ zu⸗ 


de, an die Stadtverwaltung mit der Bitte um Beſei⸗ 


tigung der Schäden herangetreten. 


Wilna. Die deutſche Kirche in 


Wilna. Als kurz vor Weihnachten Kaiſer 


x 


Wilhelm in Wilna weilte, galt fein erſter Beſuch 
der kleinen deutſchen Kirche. Ganz unſcheinbar 


See 


Kriegswitwengels be! Arlegs⸗ 
eheſchließungen. 


Nach § 25 des Militärhinterbliebenengeſetzes 


haben Witwen keinen Anſpruch auf Kriegswitwen⸗ 
geld, wenn die Eheſchließung zu dein Zwecke er 
folgt ift, der Witwe den Bery des Kriegs⸗ 


witwengeldes zu verſchaffen. Es entſteht nun 


vielfach eine Rolle ſpielt, 


die Frage, ob bei Kriegseheſchließungen, wenn 
der Heeresangehörige innerhalb dreier Monate 
nach der Eheſchließung gefallen iſt, ein Anſpruch 


auf Kriegswitwengeld deshalb nicht beſteht, weil 
9 j 


die Ehe zu dem Zwecke geſchloſſen ift, der Witwe 
den Bezug des Kriegswitwengeldes zu verſchaffen. 
Daß neben anderen Beweggründen die Rückſicht 
auf die Hinterbliebenenverſorgung bei Kriegsehen 
iſt wohl zweifellos. 
Regierungsrat Dr. v. Olshauſen, Hilfsreferent 
im Verſorgungs⸗ und Juftizdepartement des 
Kriegsminiſteriums, vertritt in ſeinen Erläuterun⸗ 
gen zum Militärhinterbliebenengeſetz in dieſer 


Frage folgenden Standpunkt: 


Krieges ins Feld zieht. 


Wie aus der Entſtehungsgeſchichte des Geſetzes 
hervorgeht, hat die Anwendung dieſer Vorſchrift 
offenſichtlich zur Vorausſetzung, daß die heiratende 
Militärperſon mit einer gewiſſen Wahrſcheinlich⸗ 
keit auf ihr Ableben innerhalb kurzer Zeit rechnen 
kann. Dieſe Annahme iſt aber nicht ſtets ſchon 
dann gegeben, wenn jemand aus Anlaß des 


ſondere Umſtände vorliegen, um die Anwendung 
dieſer Vorſchrift bei Kriegstrauungen zu recht⸗ 
fertigen. Von dieſer Auffaſſung geht auch die 
Militärverwaltung bei der Anwendung des Ge⸗ 
ſetzes aus. 


littener Verwundung in einem Lazarett die Ehe 
geſchloſſen hat und einige Zeit darauf geſtorben 
it. Es wird bier die Entſcheidung von den 
Verhältniſſen des einzelnen Falles abhängen. 


Weſentlich iſt in erſter Linie, ob der Verſtorbene 


über die Schwere feiner Verwundung ſich im 
klaren geweſen iſt. Ermittelungen hierüber ſowie 
über den objektiven Zuſtand des Verwundeten 
werden daher zuweilen nicht zu umgehen ſein. 


Daß die Eheſchließung zu dem Zwecke erfolgt 
der Witwe den Bezug des Kriegswitwen⸗ 


> 2 


geldes zu verſchaffen, kann jedenfall dann nicht 


angenommen werden, j j 
Ichliegung bereits feit längerem pej 


Hl um den ſich die zum 
Hofe gehörigen Perſönlichkeiten beider Völker, die on 


nahm das Wort der Vizevorſitzende der 


Seng atz; zwei Senatoren trugen die Konſtitu⸗ 
fionsurkunde in die Akten des 


begab ſich die ganze Verſammlung in die St. Johannis⸗ 


Es müſſen alſo be⸗ 


Solche Umſtände können z. B. ger 
geben ſein, wenn ein Heeresangehöriger nach er⸗ 


nahezu normaler bezeichnet werden. 


wenn die Abſicht der Ehe⸗ 
tand und die 


De 


liegt fie hinter einem der vie ler se in 
einer der Hauplgeſchäftsſtraßen der Stadt, der 


den umſtehenden Häuſern des Judenviertels. 


Sie iſt, nach der „Voſſiſchen Zeitung“, ſchon 


1555 gegründet, obwohl der jetzige Bau erſt 


1732 nach einer großen Feuersbrunſt, an der 


Brandſtelle des erſten Kirchenbaues errichtet 
wurde. Der damalige König von Preußen 
wurde zum Patron des Neubaues, denn nicht 
nur finanzielle Hinderniſſe ſtellten ſich dem Werk 
entgegen. ) 
licher Nuntius, deffen Eifer und Intoleranz neun 
Jahre lang den Bau verzögerte, bis es dem 
preußiſchen Könige gelang, auf diplomatiſchem 
Wege die Bauerlaubnis zu erhalten. Auch die 
Mittel zu dem Bau wurden zum größten Teil 
in Preußen geſammelt, denn die arme Ge⸗ 
meinde in Wilna war  aufßerftande hierzu. 
Auch von der deutſchen Gemeinde in Riga 


lief ein Beitrag von 1000 Talern ein. So iſt 


die Geſchichte der proteſtantiſchen Gemeinde in 
Wilna eng mit der deutſchen Heimat verbunden, 
aber auch das Innere des Baues atmet deutſche 
Herrlichkeit und deutſchen Geſchmack. Auf helle 
Farben geſtimmt und nicht überladen mit Zierat, 
mit ihrem dunkelbraunem Gefühl, iſt es eines 
der vielen deutſchen Kirchlein, die nur durch die 
Heiligkeit des Raumes wirken. Der Altar, noch 


aus der Feuersbrunſt von 1732 unverſehrt, 
ſtammt aus dem Jahre 1624; er iſt mit einem 
goldenen Kruzifix auf ſchwarzem Grunde geziert, 
darüber der zum Himmel fahrende Chriſtus. Die 


Altarſäulen werden von den eichenen Standbil⸗ 
dern der vier Evangeliſten und der Avpoſtel ge- 


tragen. Auch an der Kanzel und auf der Schall⸗ 


muſchel finden wir Schnitzwerk, beſonders aber 
an der Orgel. Unſere Feldgrauen, die mitſamt 
ihrem Kaiſer hier am letzten Adventſonntage vor 
den Herrn traten, konnten fern von der Heimat 
in einem deutſchen Kirchlein beten und deſſen 
weihevolle Stimmung koſten. ; 


Bialhſtek. Zur La ge. Vom 1. Januar 


1916 an wird hier der Kalender neuen Stils 


eingeführt. Auch die Weihnachtsfeiertage in die⸗ 
ſem Jahre werden ſchon nach dem neuen Stil 
gefeiert. | 


Das Stadtbild Bialuſtoks hat ſich ſehr geän. 
dert: die Stadt macht den Eindruck eines deut⸗ 
ſchen Provinzſtädtchens, einige Straßen haben 
ihon Asphaltpflaſter erhalten. Die Straßen der 
Stadt werden von ſtädtiſchen Arbeitern gereinigt, 
welche für dieſe Tätigkeit 1,60 Mark täglich er⸗ 
halten. | um 2 | 
Von den Mittelſchulen iſt in Bialyſtok das 
Privatgymnaſium Gutmann mit deutſcher Unter⸗ 
richtsſprache tätig; im allgemeinen herrſcht aber 
großer Mangel an Lehrkräften und Lehrbüchern. 


Damals reſidierte in Wilna ein päpſt⸗ 


iche Lodge Zeitung — Mittwoch, den 29. Dezember 105. 


„Deutſchen Straße“ in einem engen Hof zwiſchen 


Automobilunglück am Semmering. Vom 
Semmering wird gemeldet, daß fünf Automobile 
an ſteiler Stelle zuſammenſtießen, wobei zwei 
Perſonen ſchwer und mehrere leicht verletzt wur⸗ 
den. Die Inſaſſen fnd Mitglieder des 
Roten Kreuzes, Ruſſen und Schweden, 
welche vom Beſuch eines Gefangenenlagers zurück⸗ 
kehrten. Die Verwundeten wurden in Wien in 


verſchiedene Spitäler untergebracht. . 


Deer geſtohlene Frieden. Aus New Pork 


berichtet die Agenee Havas: Das den Frieden 
darſtellende Deckengemälde von Albert Bernard, 
das von der franzöſiſchen Regierung leihweiſe 
für die Ausſtellung, die am 2. Januar eröffnet 
werden ſollte, zur Verfügung geſtellt worden iſt, 


iſt von dem Pier der Transatlantiſchen Company, 


wo es vorläufig untergebracht worden war, ver- 
ſchwunden. Man glaubt, daß es geſtohlen wor⸗ 


den iſt. Das Bild war mit dem Dampfer 


„Eſpaane“ angekommen und folte ein Haupt⸗ 


zugſtück der Ausſtellung bilden. Es war mit 
20 000 Pfund Sterling verſichert, dem Betrage, 
den der franzöſiſche Staat an den Künſtler bes 
zahlt halte „ 
Gründung eines Perſerklubs in Kon⸗ 
ſtautingpel. In der vergangenen Woche fand 
in Konſtantinopel die Gründung und Einweihung 
des Perſerklubs ſtatt, der beſtimmt iſt, die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen der Türkei und Perſien zu 
pflegen und weiter auszubauen. An der Feier nehmen 
faſt alle hervorragenden Mitglieder der perſiſchen 
Kolonie und eine Anzahl ſonſtiger hochſtehender 
Perſönlichkeiten teil. Die Feſtrede hielt der be- 
kannte Ulema Eſſad Effendi. „„ 


Eine Dipgtherie⸗Seuche in Rumänien. 


Wie die „Dimineata“ meldet, herrſcht in der 


Umgegend von Sinaia, Azuga und Preadal eine 
Diphhterieſeuche, die beſonders unter dem Militär 
viele Opfer forderte. Es wurden bereits Maß⸗ 
nahmen getroffen zur Auswechſelung der Grenz⸗ 
wache. Für die Erkrankten wurden Seuchen⸗ 
ſpitäler errichtet. En s — ö 


— nern mann 
Cc 


Winke und Ratſchläge - 


Sirupsvorſchrift. ae 
Als billiger 
empfohlen, ſich aus Zucker einen guten Aufſtrich dadurch 
herzuſtellen, daß man zwei Pfund Zucker in ½ Liter 
Maſſer, dem man den Saft einer halben Zitrone oder 
einer Meſſerſpitze kriſtalliſterter Zitronenſäure zuſetzt, 
auflöſt und richtig auſkocht. Die entſtandenen drei Pfund 
Sirup erſetzen für die Ernährung das Fett vollſtändig, 
da Zucker auch zu der Klaſſe der Kohlenhydrate gehört. 
Die Verwendung von Zitronenſäure dient zur Ver⸗ 


E beſſerung des Geſchmacks und verhindert bei längerem 


Ausführung des Planes durch den Ausbruch des 
Krieges beſchleunigt worden iſt. 


Die deutſche Spielwareninduſtrie im 
Kriege. Die deutſche Spielwareninduſtrie, die 
hauptſächlich im Erzgebirge, Thüringen (Sonnen⸗ 
herg), Württemberg (Rauhe Alb, 
Nürnberg, uſw. ihren Sitz hat, deckt mit ihren 
Erzeugniſſen bekanntlich einen großen Bedarf des 
Weltmarktes. Betrug doch der Export vor dem 
Kriege etwa 100 Millionen Mark jährlich, von 
denen allein ein Drittel (1913: 32505009 M.) 


nach den Vereinigten Staaten und ein Viertel 


(1913: 25 676000 M.) nach England ging. 


Daß unſere hochentwickelte Spielwaren⸗ und 


ebenſo unſere Porzellaninduſtrie im Weltkriege 
durch den Fortfall der Ausfuhrmöglichkeit aufs 
ſchwerſte betroffen wird, iſt naheliegend, zumal 


das feindliche Ausland gerade Spielwaren und 
So weiſt 


Porzellan zu Angriffsobſekten macht. 
auch die Handels⸗ und Gewerbekammer Sonnen⸗ 
berg (S.⸗M.) in ihrem Rückblick auf das Jahr 
1915 darauf hin, wie England und Frankreich 
ſich bemühen, dieſe Erzeugniſſe in ihrem eigenen 
Lande herzuſtellen, um den Inlandsbedarf zu 
decken, um aber auch die Kolonien und das Aus⸗ 
land damit zu verſorgen. Die Handels⸗ und 
Gewerbekammer ſagt jedoch: „Wir haben das 
Vertrauen zum Reiche und zu unſerer Regierung, 
daß ſie uns in dem Kampfe, dem wir entgegen⸗ 
gehen, unterſtützen werden und daß beſonders die 
alte ſich ſtets verjüngende Schutzpatronin von 
Handel und Induſtrie, die Leipziger Meſſe, die 
Beachtung findet, die ihr gebührt.“ 

Ein weit erfreulicheres Bild bietet dagegen 
der Inlandsmarkt. Hier, heißt es in dem er⸗ 


wähnten Jahresrückblick, kann der deutſche Bedarf 


an Spielwaren, Puppen und Porzellan als ein 
Die Kauf⸗ 
kraft des deutſchen Volkes ließ ſich als nur wenig 
geſchwächt erkennen. | 


Bekenntnis eines ſazialdemokratiſchen Landſturm⸗ 
mannes. Dem ſozialdemokratiſchen „Volksfreund“ in 
Karlsruhe ſendet „ein Parteigenoſſe und Landſturm⸗ 
mann“ H. C. ein bemerkenswertes Bekenntnis zur Pa⸗ 
role „Durchhalten“. Der ſozialdemokratiſche Landſturm⸗ 
mann mahnt: „Unfere ſtaatliche und nationale Selbſtän⸗ 
digkeit bis zu einem ſiegreichen Ende des Krieges furcht⸗ 
los zu verteidigen und die Gegner nicht eher locker zu 
laſſen, als bis ſie auf die Knie gezwungen ſind, das iſt 


Stuttgart), 
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+ Tagen mit Fug und Recht: in der Niederringung aller 


unſerer Feinde — menn fie nicht zum ehrenvollen Frie⸗ 
den bereit fint — ſteht das ganze deutſche Volk, ohne 
Unterſchied de: Vartei, einig und geſchloſſen wie ein 
Dann da!. Yir find fo innig mit unſerem Volke per- 
wachen, daß wir zer nicht anders handeln können. 

Als Volk. als geſcherſſenes Ganze, haben wir unſe⸗ 
ren Gegnern, Paben wir der Welt gezeigt, daß Deutſch⸗ 
land nicht zu beſiegen iſt. Den gemeinſamen Willen, zu⸗ 
ſammenzuhalten, alles Trennende zu meiden und nur 
an das Vaterland zu denken, das allein iſt 
jent notmendig. Das ſind wir unſerem Volke in allen 
ſeinen Gliedern, inallen Teilen ſchuldig und unſere na⸗ 
natiynal⸗ Eigenart, die mir nicht untergehen ſehen möch⸗ 
ten, beiſcht es gebieteriſch von uns. Es it das Gebot der 
Stunde, des Tages. der ſchrecklichen Zeit! l 

Die Nationan ſind ckidiam der heilige Schrein, in 
dem die köſtlichſten Güter der Menſchheit aufbewahrt 
merdon und lein Volk darf ſich vermeſſen, an das Heilig⸗ 
tum der Kofo und Sprache zu rütteln oder Einrichtun⸗ 
gen des anderen Roffes zu bedrohen! Tief im Herzen 
klingt uns ja der Muttorlaut und Liebe und Bewunde⸗ 
rung dürfen wir gegenkber unſerem Volke an den Tag 
legen. Niemand kann, und wird es uns wehren und das 
Vermähtnis großer, erhabener deutſcher Geiſter, denen 
das Glück ver ganzen Welt, aller Menſchen am Herzen 
lag, iſt in uns, im Kriege, nicht erkaltet.“ 


. ‚Miilttärurlaub für Jäger. Die gegen⸗ 
wärtige Knappheit von Fleiſchvorräten läßt es 
als dringend geboten erſcheinen, daß der Bevöl⸗ 
kerung möglichſt viel Wild 


von Wild iſt auch deshalb 
notwendig, weil durch zahlreiches Auftreten von 
Wild erheblicher Wildſchaden verurſacht worden 


iſt. Dieſer muß aber in der jetzigen Zeit auf E 


ein Mindeſtmaß beſchränkt bleiben. Der Wert 
des Wildes ſteht in dieſem Kriege in keinem 
Verhältnis zu dem Schaden, den das Wild an 
den Saaten und den Feldfrüchten anrichtet, die 
zur Volksernährung unbedingt erforderlich ſind. 
Der Abſchuß des Wildes ſoll aber in dieſem 
Jahre deswegen auf Schwierigkeiten ſtoßen, weil 
zahlreiche Jäger zum Heere eingezogen ſind. 
Das Generalkommando hat deshalb die Gar⸗ 
niſonkommandos ſeines Befehlsbereichs angewieſen, 
auf Erſuchen der Jagdbeſitzer Militärperſonen, 
die Jäger ſind und auch ſonſt die Jagd auszu⸗ 
üben pflegen, für die Jagden zu beurlauben. 


Dermiſchte Kachrichten. 


Der Kronprinz läßt bitten, von den etwa ihm aus 
Anlaß des bevorſtehenden Neujahrsfeſte zugedachten tele⸗ 
graphiſchen und ſchriftlichen Glückwünſchen abzu⸗ 
ſehen. Der Kronprinz möchte dadurch eine erhebliche 
Mehrarbeit der überaus ſtark in Anſpruch genommenen 
Feldpoſt vermieden ſehen. u 


Erſatz für Butter und Schmalz wird 


Crah für Bier. 


Makulatur als Heizmateriall. = 


Sirup wird ſicher das Entzücken der Kinder erregen. 
Eine größere Rundung des Sirups erhält man, wenn 
man bie Löſung einige Minuten länger kochen läßt. Der 
Sirup liefert auch, mit Wafer verdünnt, einen billigen 


; Der Mangel an Holz und Kohlen, der ſich temerkbar > 
macht, gibt Anlaß ein einfaches Mittel zu empfehlen. das 


dem Zwecke dienen ſoll, das Feuerungsmaterial zu 


ſchonen oder vielmehr zu ſtrecken Es handelt ſich um 


eine Handvoll nach der anderen heraus und drückt das 


Papier ſo feſt wie möglich zuſammen, als wenn man 


etwa aus Schnee einen Schneeball Insten wollte. Das 


altes weggeworfenes Papier, das durch folgendes Ver⸗ 
fahren dem Helzzwecke dienſtbar gemacht wird: man . 
wäſſert altes, unbrauchbar gewordenes Papier 24 Stuns 
den lang in gewöhnlichem Waſſer. Dann nimmt man 


feſt gepreßte Papier wird dann in einen trockenen, Tufe- 


tigen Raum gebracht. Sind die Papierklumpen ganz 
trocken, dann können ſie in die Oefen wandern, wo ſie 


dazu dienen, das Feuer ſparſam und zuverläſſig in 
Brand zu erhalten. e zZ 


Getochter Räfe als billiger Brotauſſteich. 
Vielen dürfte es wohl noch nicht bekannt fein, daß 


febr gerne gegeſſen wird. Dieſes Gericht gibt einen Er⸗ 


gekochter Rije ein vorzüglicher Brotauſſtrich ift und auch 


ſatz für Butter und Schmalz ab. Soll der Küfe als Brote 


aufſtrich Vermendung finden, dann darf er, ſo ſchreibt . 
eine Mitarbeiterin der „Dt. Qw. Preſſe“, nicht zu ſeſt 
| fin; um dieſes zu verhindern, wird die dickgewordene 


Magermilch an einen mäßig warmen Ort, hinten auf 
den Herd geſtellt. Hat ſich die Malke von dem Alle 


abgeſondert, was etwa acht bis zehn Stunden dauert, 


dann wird das Ganze in einen loſen Beutel getan, auf 


eine Käſebank gelegt, mit Brett und Stein beſchwert, 
und ſo lange liegen gelaſſen, bis alle Molke abgelaufen. 


iſt. 


Dann wird der Käſe aus dem Beutel herausge⸗ 
nommen und in eine Schüſſel oder einen Steintepf getan. 
Vorher wird der Käſe erſt zerbröckelt, damit er beſſer 


durchreifen kann, und dann wird die Schüſſel oder der 


Topf mit dem Käſe an einen warmen Ort geſtellt zum 


Reifen, am beſten in Zimmerwärme. Stellt man die 


Käſßemaſſe zum Reifen zu warm, dann wird der Käſe 


leicht bitter, bevor er die völlige Reife erlangt hat. 


Einmal am Tage muß der Käſe mit dem Löffel umge⸗ 
rührt werden, damit er gleichmäßig durchreifen kann. 


Iſt der Käſe nicht mehr weiß und durch und durch gelb 
geworden, dann iſt er reif zum Kochen. Der Käſe wird 

dann in einen Kochtopf getan und bei recht ſchwachen 

Feuer unter fortwährendem Rühren mit etwas Salz gut 

durchgekocht. Wer es liebt, kann auch Kümmel daran 


tun. Der fertige Käſe wird dann in einen Topf getan 
und kann nach dem Erkalten gleich als. Brotaufſtrich ver⸗ 
wendet werden. Von den Leuten wird er ſehr gerne 
gegeſſen. Soll der beſchriebene Käſe als Belag Ver 
wendung finden, dann muß dicke Milch märmer geſtellt 
werden, damit ſich die Molke gehörig abſondern kann, 


ſonſt iſt der gekochte Käſe für den Belag zu weich. Die 


weitere Behandlung iſt die gleiche. 


; | Briefkaſten. 


23, B. 3. Die Ortskommandantur, Petrikauer Straße 
Nr. 139, wird Ihnen darüber Auskunft erteilen können. 


nung nicht. 


M. 38. Auf Buchhalter bezieht fich dieſe Verorde 


Aufbewahren das Auskriſtalliſieren des Zuckers. Der 
— BER — RER ; ERRE REN ERSTER LESER rein RESA SE BER, — — = a 
das Gebot der Selbſterhaltungl.. Wir Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe iſt dem Verwal⸗ 


tungschef beim Generalgouvernement in Belgien, Exzel⸗ | 


lenz v. Sandt, verliehen worden. 


Emil Baſſermann⸗Jordan, einer der Großen unter 


den Pfälzer Weingutsbeſitzern, iſt, 81 Jahre alt, nach 


längerem Leiden in Deidesheim geſtorben. 


Graf von Kalnein, Obermarſchall im Königreich 


Preußen, Königlicher Kammerherr und Mitglied des 


Herrenhauſes, iit am 24. Dezember abends in Potsdam : 


geſtor ben. 


Intelligenzſtreifen. In Oeſterreich iſt vor kur⸗ 


zem eine Verfügung erlaſſen, durch welche Perſonen 


* 


den Durchſchnitt überragenden Bildungsgrad beſitzen, 


höheren Alters, die zwar nicht das Einfährigen⸗Zeug⸗ 
nis, wohl aber infolge ihrer Stellung im Leben einen 


im militäriſchen Dienſt das Tragen eines beſonderen 


Abzeichens an beiden Aermeln — ähnlich dem Abzeichen 


der Einjährig⸗Freiwilligen — geſtattet iſt. Die durch 


die ſogenannten „Intelligenzſtreifen“ ausge⸗ 
zeichneten Leute ſind von der Verrichtung der gewöhn⸗ 
lichen Kaſernen⸗ und Lagerarbéiten befreit. Es fonts 
men in Frage Induſtrielle und Kaufleute, Beamte, 
Lehrer, Baumeiſter uſw.; der Beſitz eines größeren Ver⸗ 
mögens oder Einkommens iſt nicht von Einfluß. l 


Eine nachahmenswerte Fürſorge für Kriegerfamilien 


hat der Magiſtrat der Stadt Breslau getroffen. nach 


deſſen Anweiſung die dortigen Apotheken das für Ange⸗ 
hörige von wehrunterſtützungsberechtigten Kriegsteil⸗ 
nehmern verordnete Diphtherieheilſerum 
koſtenfrei zu verabfolgen haben, während die an 
Diphtheritis erkrankten Angehörigen von Kriegsteilneh⸗ 
mern im ſtädtiſchen Allerheiligenhoſpital koſtenfrei Auf⸗ 


nahme finden. 


Fleiſch als Meihnachtsgabe. Die Städtiſche Fleiſch. 


halle in Verlin⸗Wilmersdorf hat auch dieſes Jahr Be⸗ 


dürftigen Fleiſch in anſehnlichen Mengen überwieſen. 
s. wurden rund 4000 Perſonen bedacht. wobei das 
kleinſte Quantum für einen Haushalt 2 Pfund betrug. 
Die Ausgabe des Fleiſches fand im Turnſaal der Ober⸗ 
realſchule am Seepark ſtatt. Der Kreis der Peſchenk⸗ 
ten ſetzte ſich zuſammen aus Ortsarmen, Kriengerfrauen 
und Angehörigen, Kriegsbeſchädigten, Kriegerwitwen 
und Tuberkuloſekranken. F 


Gegen den Danziger „Brummtopf“. Der Landrat 
des Kreiſes Danziger Niederung erlüht fol 
gende Mahnung: 
kerung angeſichts der ernſten Zeit. diesmal von ſelbſt, 
das Herumziehen mit dem ſogenannten Brummtoyfe, 
am Sylveſter⸗ und Neujahrstage, ſowie in der vorher⸗ 
gehenden und folgenden Zeit unterlaſſen wird, erſuche 
ich doch die Herren Gemeinde⸗ und Gutsnorſteßer des 
Kreiſes ſofort in ihren Ortſchaften auf ortsübliche Meiſe 
bekannt zu machen, daß der vorher erwähnte Unfug nora 
boten iſt, und daß Zuwiderhandlungen beſtraft werden.“ 


Gubens Katzen bleiben ſteuerfrei. Die Gubener 
Stadtverordneten⸗Verſammlung hat die Vorlage mit 
drei Stimmen Mehrheit abgelehnt, obgleich die Bürger⸗ 


ſchaft ih in Verammlungen und Vereinen für Mefe 


Steuer erklärt hatte. Ein Stadtverordneter meinte, 
ſtatt der jetzigen Katzenplage würde Guben dann eine 
Ratten⸗ und Mäuſeplage erleben. Der Tierſchutzverein, 
Prinz Heinrich zu Schönaich⸗Carolath u. a. hatten ſich 
für die Katzenſteuer erklärt, während beſonders Frauen 
dagegen waren. Daher auch die Ablehnung. 8 


„Obwohl ich annehme, daß die Repke. 


Staaten. 
dies zu veranschaulichen. 


habe,“ 


Das russische Aktiengesetz 

in der Praxis. 
Wohl ist es eine genügend bekannte 
Sache, dass das Aktiengesellschaftswesen in 
Russland erheblich im Rückstande geblieben 
ist gegenüber der Entwicklung in anderen 
Ein paar Ziffern genügen, um 


Im Jahre 1909 
wurden ausgewiesen: . en | 


| Aktien- eingezahltes Kapital 
e gesellschften in Mill. M. 

in Deutsch- 

land 5223 15,077 

in Russland 1500 5,365 


Dazu ist aber zu bemerken, dass das 
deutsche Wirtschaftsleben noch eine andere 
Gesellschaftsform kennt und beträchtlich 
ausnützt: die Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung, (1914 in 27012 Unternehmungen mit 
5 Milliarden Mark Kapital) dass aber zum 
Teil wohl auch eben deshalb die Zahl der 


Aktiengesellschaften im Deutschen Reich 


nicht eigentlich 
hältnisse zur 
wicklung steht. 


Genug, Tatsache ist, dass dnjeft viel 


in einem richtigen Ver- 
Wirtschaftlichen Gesamtent- 


grosse russische Reich ohne Finland nicht viel 
mehr Aktiengeselischaften aufwies al: 
und es ist begreiflich genug, 


seitens derjenigen Regierungssiefle in Peters- 
burg, die die Industrie- und Händelsinteressen 
A 1 f s 2 s . 

wahrzunehmen hat, ‚seitens des Handelsmini- 


steriums den Hemmungen, die der Entwick- 
lung des Aktienwesens entgegenstehen, nach- 
gegangen ist. In einer Denkschrift des 
genannten Amtes konnte man nicht darüber 
hinweggehen, dass nicht das Gesetz einer Reform 
bedürfe, sondern nur seine Handhabung und 


dass namentlich in der „eigenartigen Politik 
des Ministeriums des Innern, das sich unter 


Maklakow zur Eröffnung neuer Aktien- 
unternehmungen geradezu feindlich verhalten 
ein bedenkliches Hindernis zu er- 
kennen sei. . . 

Das Aktien recht ist in engstem An- 
schluss an einen alten Ukas vom 6. Dez. 1836 
im IV. Buch des Kodex des Zivilrechts in 


den Artikeln 2139 bis 2198 (Ausgabe 1902) 
Ergänzungsgesetz datiert 


geordnet. Ein 


vom 21. Dez. 1901 und betrifft Vorschriften 


über Generalversammlungen und die Revision 


| der Geschäftsführung. Das Gesetz steht auf 


Genehmigung des Ministerkomitees. 
danach ja allerdings schon das legale Prinzip 
der Konzessionierung geeignet, die Entwick- 


stiengesellschaft bedarf staatlicher Ge- 
nehmigung, die Satzungen bedürfen der 
Nun ist 


lung zu hemmen. Aber in Wirklichkeit brauchte 


‚dieses Prinzip durchaus nicht durchbrochen 
zu werden, um eine befriedigende Gestaltung 


der Genehmigungsvorgänge zu ermöglichen. 


Gegen das Gesetz selbst glaubten allerdings 
schon die Vereinigten Staaten gelegentlich 


der Handelsvertragsschliessung vorgehen zu 


können. Man hatte eine Reform des Gesetzes 
zur Bedingung des Handelsvertrages gemacht. 
Aber das Gesetz selbst weiss von den in 
der Praxis auftauchenden und massgebenden 
Hemmungen nichts. a 

Die Handhabung ist vor allem gegen 


üdischen Einfluss und ausländisches Kapital 
richtet. f ia 

Nach einer gut informierenden Darlegung 
der „Voss. Ztg.“ begann die Beschränkung 
der Juden im russischen Aktienwesen an- 
fangs der neunziger Jahre. Die Handhabe 


suchte man namentlich in dem Geiste der 
die Juden betreffenden Gesetze, insbesondere 


in den Bestimmungen über den Erweb von 


Grund und Boden. Wir wollen hier die 


Wandlungen nicht im einzelnen verfolgen, 
in denen das Handelministerium Timir- 


jas ew eine Umkehr in der fudenfeindliehen | 


Praxis brachte (1906), bis Mitte 1913 mit der 
reaktionären Strömung (Maklakow, Schtsche- 
glowitow, Kasso!) die Beschränkung jüdi- 


„Regeln“ den Weg in die Oeffentlichkeit, 


scher Personen im Aktienwesen wenigstens 
auf Gesellschaften, deren Zweck auf Boden- 
ausnutzung gerichtet ist, wieder Eingang 
fand. we 3 

Am 16. Juli 1914 fanden wieder neue 


Die Unterscheidung zwischen Gesellschaften, 
die den Boden bewirtschaften, und Gesell- 


schaften, die Grund erwerben, um darauf 


Fabriken zu errichten, wurde fallen gelassen 


und nur bestimmt, dass Personen jüdischen 


Während dieser ganzen, 


unterwerfen sei wie 


Bekenninisses in den Verwaltungen nicht 
‘lie Majorität haben dürfen. 1 8 

| en, ein Vierteljahr- 
hundert umfassenden Periode blieb aber der 


Grundsatz, dass ‚eine Gesellschaft, in deren 
‚Verwaltung sich Juden befinden, als jüdisches 


Unternehmen anzusehen und denselben Be- 
schränkungen hinsichtlich desLanderwerbeszu 

Personen. jüdischen Be- 
kenntnisses, voll in Kraft. Noch heute findet sich 
inden Satzungen der Bergbaugesellschaften die 


x entsprechendeBestimmung, dassLiegenschafts- 
Gebieten, wo 


erwerb und Landpachtung in 
‘dies für | Ju den und Ausländer ver 
Doten ist, nicht stattfinden kann. 


Boden des Konzessionsprinzipes: jede 


Der gegenwärtige Zustand, der eine 


grosse Zahl grosser Fabrikunternehmungen ; 
in Russland in die Zwangslage versetzt, in 


Inner-Russland sich anzusiedeln, bringt natür- 
lich für die nach jener Auffassung jüdischen 
oder ausländischen Gesellschaften ausser- 
ordentliche Schwierigkeiten. ie Re 
gierung aber auf die Leistungen dieser 
Fabriken angewiesen ist, muss sie es 


hintanhalten, dass die Gesellschaften, die 


in vielen Gebieten keinen Grund erwerben 
können, etwa liquidieren. Etwas muss 


geschehen und so klingt es nicht unwahr- 


scheinlich, was die „Voss. Ztg.“ berichtet, 
dass der Ministerrat es dem Handelsminister 
anheimgestellt habe, von Fall zu Fall zu 


entscheiden, ob eine evakuierte Gesellschaft. 


überall in den Grenzen des Reiches den ihr 
zur Fortsetzung der Tätigkeit erforderlichen 
Grund und Boden erwerben dürfe. Die 


Entschliessung des Ministerrates soll nur 
einen zeitweiligen Charakter tragen. Er- 
forderlich ist nur, dass der Handelsminister 


nachträglich die Genehmigung des Minister- 
rates einholt. Es könnte sich also sehr wohl 


ereignen, dass der Ministerrat mit der Ge- 
nehmigung des Handelsministers nicht ein- 


verstanden ist. 


Für die betreffenden Unternehmungen 


ist das selbstverständlich so gut wie keine 


Lösung, denn sie sind dann völlig der 


Willkür des Ministerrates ausgeliefert, wenn 
die Regierung, die ja nur während des 
Krieges die Unternehmungen am Werk 
wissen will, 
erwerb, die der Handelsminister 
erteilt hat, hinausschiebt, 
vorbei. 


provisorisch 
bis der Krieg 


erstehen müsste. ER z 

Wir glauben ja nun allerdings, dass das 
Problem des Auslands-Kapitals in Russland 
eine höchst anspruchsvolle und an sich zu 


behandelnde Sache ist, die sehr bald zu einer 


Lösung hindrängen wird, die derartige echt 


russische politische Schachzüge der Ver- 
waltung auf die Dauer unmöglich ‚machen 


muss. J Sa 
Auf dieses von Chwostow kürzlich an- 

geschnittene Problem müssen wir demnächst 

näher eingehen. F 


Deutschland. 

Verstärkter Zuckerrübenbau im Jahre 1916. 
Während im verflossenen Jahre der Zuckermarkt im 
Zeichen des Ueberflusses stand, hat sich das Bild 


inzwischen gründlich geändert infolge der gewaltigen 


Inanspruchnahme der Bestände durch Verfütterung 
des Zuckers, wozu die erkebliche Vermehrung des 
menschlichen Verbrauchs kam. Die Trockenheit des 
1915er Sommers ging an den Rübenschlägen nicht 
spurlos vorüber, so muss der Rübenbauer zugunsten 
eines vollen, womöglich gesteigerten Anbaues der 
Zuckerrübe in Anspruch genommen werden. Das 


| Preussische Landwirtschaftsministerium richtet im 


Interesse der Gesamtwirtschaft an die rübenbauenden 
Landwirte die Mahnung, auf einen möglichst um- 
fangreichen Anbau der Zuckerrübe: bedacht zu sein. 


Es sollie jeder dieser Interessenten bestrebt sein, 


mindestens die bisherige Fläehe, wenn irgend möglich 


aber ½ bis !/, mehr als bisher anzubauen. 1 

Re glerungsvereinbarung über die Lieferung 
galizischen Petroleums nach Deutschland. Man 
telegraphiert aus Berlin: Die „Vossische Zeitung“ 


berichtet: Nachdem der Betrieb der galizischen 


Erdölquellen genügend wieder in Gang gesetzt wor- 
den war, schloss die deutsche Regierung mit der 
österreichischen Regierung eine Vereinbarung über 
60,000 Tonnen Petroleum ab, die von August 1915 
bis 1916 geliefert werden sollten. Allmonatlich 
kommen 12,000 Tonnen nach Deutschland, die der 
Zentralstelle für Petroleumverteilung überwiesen 


leumgesellschaften die Mengen Oel, die für den 
Verbrauch zur Verfügung stehen. Die dentsche Re- 


gierung musste, um die Beförderung galizischen 


Pasava-Chyrowka, wo die zweigeleisige Bahn zur 
deutschen Grenze beginnt, eine Rohrleitung legen, 


Diese 30 Millionen Mark müssen selbstverständlich 


übernahm die deutsche Regierung nach dem Ab- 


kommen noch 30, 000 Tonnen sogenannte Leuchtöl- 


rückstände, die erheblich sind und nicht ohne 
weiteres. zum entsprechenden Verkaufspreis i 
Deutschland abgesetzt Werden können. Ein Teil der 
so entstehenden Verluste muss also auf das Petroleum 


hegte den verständlichen Wunsch, die galizischen 
Gruben für die Kriegsverluste zu entschädigen. Die 
deutsche Regierung beabsichtigt jetzt, da die krüher 


sein werden, einen Vertrag auf neue Lieferung ab- 
zuschliessen. Die Besprechungen werden demnächst 
staltfind(n. = ER 


| Russland. 
Ein russischer Bisenbahnbauplen. Im kriegs- 
wirtschaftlichen Zentralausschuß hielt jüngst N. N. 


Lodzer Beitung — Mitiwoch, den 29. Dezember 1915. 


Da die Re- 


die Genehmigung zum Land- 


ist und man der unangenehmen 
Gesellschaft auch wieder unbeschadet un- 
angenehm werden kann. Es ist also wirk- 
lich geradezu eine Falle, die den Gesellschaften 
aus dieser „Entschliessung“ des Ministerrates 


Ausbruch der Feindseligkeiten war ein Exportverbot 
werden. Von dieser Stelle erhalten sämtliche Petro- 


Petroleums möglich zu machen, von Drohobycz bis 


deren Kosten sich auf 30 Millionen Mark belaufen. 


nach und nach bereingebracht werden. Ausserdem 


in 


überwälzt werden. Die österreichische Regierung 


vereinbarten 60,00) Tonnen Ende Januar ausgeliefert gestiegen. Die sind seitdem wohl etwas zurück- 


Kuttler einen Vortrag über den Mangel an rollendem 


Material und die Maßnahmen zu dessen Beseitigung. 
„Promyschlennosti i Torgowlja“ vom 20. November 
bringt darüber die folgenden Angaben: In den ersten 
Jahren würden 60000 Eisenbahnwagen jährlich ge- 


braucht werden. Die Waggonbauanstalten verlangten 


aber einen festen Auftrag auf mindestens fünf Jahre 
zu vorher festgesetzten Preisen. 5 l 
Dagegen sprechen aber Rücksichten finanzieller 
Art. Ein Wagenbau in diesem Umfange würde jähr- 
lieh 100 Millionen Rubel kosten, d. h. für die ganze 
Bauperiode 500 Millionen. Da aber durch die Ver- 


mehrung der. Wagenzahl eine entsprechende Vermeh- | 


rung des Lokomotivmaterials um jährlich 1700 bis 
2600 bedingt wird, so entstehen weitere Ausgaben 
von jährlich 100 Millionen, d. h. weitere 500 Millio- 
nen Rubel. Ferner wird aber auch ein Auskau der 
Knotenpunkte unabwendbar, um die Transportfähig- 
keit der Bahnen zu erhöhen. Auch hierfür sind min- 
destens. 500 Millionen erforderlich, so daß fürden 
Ausbau des bereits vorhandenen russi- 
schen Eisenbahnnetzes etwa 1½ Mil- 
liardenRubelbenötigt werden. Die Mehr- 


zahl der Teilnehmer an dieser Sitzung fanden an die- 


sen Zahlen nichts Erschreckendes, da sie anerkann- 
ten, daß die Eisenbahnen der Lebensnerv der Indu- 
strie wären und daß man hierin keine Kosten scheuen 
dürfe, da vom Zustand der russischen Eisenbahnen 


die ganze Zukunft der russischen Industrie abhänge 


Der Vertreter der Privatbahnen, F. J. Schmidt, 
trat dafür ein, vorläufig die bestehenden Waggon- 
fabriken auszunützen, die etwa 40000 Wagen jähr- 
lich liefern könnten, und das große Bauprogramm 
auf zwei Jahre nach Friedensschluß 
zu verschieben. VV 

Der Ausweis der Russischen Staatsbank vom 
21. Dezember bietet im Vergleich mit dem der Vorwoch 
folgendes Bild (in Mill. RblL): 

ae Aktivar o 


Bestand an Gold e. a » „ „ 1607,9 1607, 2 
Gold im Auslande. . 270,3 227,7 
Silber und Scheidemünzen . a 35,2 33,6 
Wechsel 3970 395,0 
Kurzfristige Schatzscheine . 3362,5 3289,0 
Vorschüsse, sichergestellt duren „„ 
Wertpapiere 700,7 754,5 
Vorschüsse, sichergestellt durch 5 
Waren 112,9 110,1 
Vorschüsse an Anstalten des „ 
kleinen Kredits 279,2 82,5 
= Vorschüsse an Landwirte. 22,7 22,8 
Vorschũsse an Industrielle . 8,3 8, 
Guthaben bei den Filialen der Bank 265,2 159,1 
e e Passiva co i: . 

Betrag der umlaufenden Noten. 52589 5201,53 
Bankkapitaall. 55,0 55,0 
Einen 24,2 24,3 
Laufende Rechnung des Staats- Br 
schatzes “202,5 214,1 
Laufende Rechnung der Privaten 879,8 853,8 
Allgemeines. 


Starke Preiserhöhung für Schokolade in der 
Schweiz. Die Syndikatskammer der Schweize- 
rischen Schokoladenfabrikanten erhöht 
laut „Neue Züricher Zeitung“ in Anbetracht der be- 
deutenden Preissteigerungen für Zucker, Kakao, Kakao- 
butter, Milch, Ausrüstungs- und Verpackungsartikeln 
usw., die Preise vom 10. Dezember ab am etwa 


25 Prozent. Dieser Aufschlag sei weit davon ent- 


fernt, der Steigerung der Rohmaterialien zu entspre- 
chen. Die Syndikatskammer der Schokoladefabrikan- 
ten halte darauf, die Preise dieses wichtigen Lebens- 


mittels in möglichst bescheidenen Bahnen zu halten.— | 


Ueber die Lage in der schweizerischen Schokolade- 
Industrie wird geschrieben: „Die neutrale Schweiz 
hat bekanntlich durch die Gewaltherrschaft, die Eng- 
land zur See ausübt, ebenso wie andere neutrale 
Staaten stark zu leiden und viele ihrer Industrien 


befinden sich dadurch in einer schwierigen Lage. 


Eine der wenigen, die trotzdem einen guten Geschäfts- 
gang aufzuweisen haben, ist das Schokoladengewerbe. 


Anfänglich hat der Krieg auch da stark einschränkend 


gewirkt. Die Industrie ist zum allergrößten Teil, 
mit ungefähr 70 pZt, der Erzeugungsfähigkeit auf die 
Ausfuhr angewiesen. In den ersten. Monaten nach 


erlassen worden und infolgedessen verminderten sich 
die Sendungen nach dem Auslande um ca. 50 pZt. 


Im Oktober wurde das Verbot jedoch teilweise und 


später gänzlich aufgehoben. Es war den Fabrikanten 
gelungen, über Frankreich, Holland und Italien große 
Mengen Kakao einzuführen, während sie Zucker aus 


Deutschland und Oesterreich hereinbringen konnten. || 


Die Befürchtung, daß es im eigenen Lande an Scho- 
kolade fehlen würde, waltete also nicht mehr vor. 


Später trat allerdings die Beschränkung ein, daß eine 


besondere Ausfuhrbewilligung angeord- 


net wurde, die aber zu Gunsten der Fabrikanten fast 


stets erteilt wurde. Es geschah dies, weil die 


Schweiz von den Bezugländern Kompensationen er- 


halten wollte. Der Bedarf an Schokolade ist gerade 


in den kriegführenden Ländern aber sehr groß, da 


sie für die Armee viel zur Vermendung kommt und 
so dürften sämtliche Schweizer Fabriken gut beschäf- 
tigt sein. Die Preisschwankungen, denen die Roh- 


stoffe unterliegen, erweisen sich allerdings als ein | 
Für die billigen‘. Sorten Kakao, wie San 
Thomé,- Acera sind die Preise von Franks 65 für 


Nachteil. 
50 kg im ersten Kriegsjahr auf etwa Franks 120 
gegangen, unterlagen aber vielfachen Schwankungen. 


Noch mehr sind die Zuckerpreise gestiegen, nämlich 
bis 100.pZt. Deutschland und Oesterreich sind die 


einzigen Länder, die diesen Rohstoff liefern. Ein 
nennenswerter Mangel daran ist aber nicht eingetre- || 


ten, da es dem Bundesrat gelang, infolge-von Kem- 
persationen fast stets die nötigen Mengen zu erhalten. 
Obwohl dis Rohmaterialien so viel teuerer geworden 


21.12. 14. 12. 
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die Verkaufspreise nicht stattgefunden, die Umsatz- 


sind, hatte bis jetzt für das inland eine Erhöhung für 


provision, die früher dem Kleinhändler gewährt wurde, 


ist jedoch bedeutend herabgesetzt worden. = 
Jahr 1915 sind natürlich verläßliche Angaben no 
nicht erhältlich. Im Vergleich zum vierten Quartal 


1913 kat sich in 1914 im gleichen Zeitraum die Aus- 


fahr von 5 086 000 kg im Werte von Fr. 17,59 Millio- 
nen auf 5,90 Millionen kg im Werte von Fr. 19,5] 
Millionen gehoben“. 


Luxemburg, 22. Dezember. Die Vereinigung der 


beigisch en Glasfabrikanten beschloß die 
indetriebnahme versehiedener großer Glasfabriken, 
nachdem die bedeutenden Vorräte restlos an das neu- 


trale Ausland abgesetzt worden sind. 

Bukarest, 21. Dezember. Das Getreideliefe- 
rungsgeschäft auf 50000 Waggons kann als 
abgeschlossen betrachtet werden. Finanzminister 
Costinescu hat eingewilligt, daß die Hälfte des Aus- 
fuhrzolles in Gold hier bezahlt wird, während die 


andere Hälfte in Gold bei der Reichsbank zu erlegen. 


ist und beim Friedensschluß zum Parikurs zurück- 
gekauft werden. kann. Die Bezaklung der Ware fin- 
det an der Grenze statt. Bereits gekaufte Vorräte 
sind in das Geschäft einbezogen. 

Sofia, 25. Dezember. Der Finanzminister hat den 


Umlauf deutschen Geldes bei einsm Umrechnungs- 


verhältnis von 1, 25 Leva für die Reichsmark zu- 
gelass-en. . 

Hellindisckes Ausfuhrverbet. Verboten wurde 
die Ausfuhr von altem Papier, Wickensamen, Lu- 
pinensamen, zurückgezogen wurde die zeitweilige 
Aufhebung des Ausfuhrverbotes für Kleesamen. 


Börse. 
Fonds. 
Berlin, 27. Dezember. Der freie Verkehr an der 


Für das 


Fai 


Berliner Börse war heute nach farbloser Eröffnung 


merklich befestigt. Der Markt der deutschen An- 
leihen war behauptet. Japaner verkehrten fest. 
Russische Prioritäten und Anleihen waren leicht er- 
holt. In anslündischen Devisen blieben die getrigen 


Kurse gut behauptet. Holland und Schweiz fest, nur 
Wien matte. 


. Billa 
und darunter. 
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' Amerikanische bis 2 Punkte, Brasilianische 9 
Punkte niedrige. 2 


Ballen, Import 5,800 Ballen, davon 700 amerika-' 


Deutsches Theater 


Direktion Walter Wassermann. 


Heute, Mittwoch: Keine Vorſtellung. 
morgen, Donnerstag, den 30. Dezember 
Zum 3. Male: 


Scheuſpiel von Melchior Lengyel . 
und Tudroig Biro. 


4 
. y 


. — 


Freitag, den 31. Dezember, Sylveſter: 
Zum 2. Male: 5 


5 Fräulein Chef. 


Lufehptel ven Julius Hort und Artur kippſchiz⸗ 


nünftiger 


der Marine 


gegen Deutſchland ſtehe in genauer Ueber. 


einſtimmung mit den V 


Wahrung ſtrengſter Neutralität 
Daher nn 
warten, daß feine Grenzen geachtet würden. 
Artikel des „Obſerver“, der ſcherlich nicht o 5 
Abſicht von engliſcher Seite in die Welt ge⸗ 
jest ift, verdient in Deutfchland niedriger ge 
hängt zu werden. Bei uns denkt kein ver 
ftic Menſch daran, die däniſche 
Neutralität zu verletzen. Es genügt, darauf 
hinzuweiſen, daß dieſe Frage von keinem Deut⸗ 
ſchen jemals auch nur geſtreift wurde. England 
ſcheint hier die Methode zu verfolgen, andere 
anzuklagen, um ſelbſt Vorwände für ein Handeln 
zu finden, das 5 mean in England von 
ne naheſtehender, einflußreicher Sei 
empfohlen wurde. Sollte in a Gehen 


der Traum einer Landung in Jütland beſtehen, 


ſo läßt uns das kalt. 
Schleswig⸗Holſtein würden 
den warmen Em 
verdient. Wir 
ihre Neutralität 


Unſere Truppen in 
dem Landungskorps 
pfang bereiten, den es 
ſind gewiß, daß auch die Dänen 
zu wahren wiſſen würden. 


Das Ende der Inder in Frankreich. 


Reuter meldet, die indiſchen Truppen 
ſeien aus Frankreich entfernt worden. 
Dies gehe aus der amtlichen Meldung hervor, 
daß der Prinz von Wales vor Abzug der indi⸗ 
ſchen Truppen aus Frankreich den Truppen ein 
Telegramm des Königs überbracht habe, in 
dem dieſer den Indern, die jetzt an einem ande⸗ 
ren Kriegsſchauplatz benötigt würden, warmen 


Dank für die geleifteten Dienſte ausſprach. 
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Was die Aufgabe des Balkan⸗ 
unternehmens bedeutet. 


Beſſer ein ſchneller und falſcher Entſchluß, 
ſagt E. J. Dillon im Daily ee 
11. 12., als Unſchlüſſigkeit und Zögern. Das 
Balkanunternehmen muß zu irgendeinem Schluß 
gebracht werden. Für eine der beiden ſich ſchroff 
gegenüberſtehenden Auffaſſungen — Aufgabe oder 
Weiterführung — muß man ſich entſcheiden. 

Da ich nicht militäriſcher Sachverſtändiger 
bin, kann ich keine der beiden Anſchauungen ver⸗ 
teidigen, aber ich habe guten Grund, zu 
glauben, daß die Aufgabe des 
Unternehmens, ſo ſtarke Gründe auch 
dafür Sprechen mögen, höchſtwahrſchein⸗ 
lich den Anſchluß Griechenlands 


und Rumäniens zur Folge haben und 


nicht nur den Verband der Hilfe von 1 Million 
Streitern berauben, ſondern letztere ſogar den 
Feinden zuführen würde. Da aber jetzt jeder 
Streiter zählt, nicht nur an der Weſtfront, 
ſondern auch in Aegypten und im nahen Oſten, 
ſo müßte alles nur mögliche getan werden, um 
die Streitkräfte der Verbündeten zu vergrößern. 
Wie ich höre, werden die erſten Ueberreſte der 
ſerbiſchen Armee, die auf der Flucht wohlbehalten 
angelangt ſind, jetzt organiſtert, aber nach allem, 
was ich weiß, muß ich die militäriſche Lage 
doch immer noch als ernſt bezeichnen. 


Die Abſperrung Deutſchlands. 
Die „Times“ ſagen nach einer Kopenha⸗ 
gener Meldung in einem Artikel, der die Re⸗ 
gierung in ſchärfſten Worten wegen des Handels⸗ 
abkommens mit Dänemark angreift: 
„Gerade gegen Dänemark, einen unſerer älte⸗ 
ſten und vielleicht allertreueſten Freunde, liegt 


. . ... ER ER 


Die Grmarlang des Lebens. 


Sophie Hoechſtetler. 


Copyright by Grethlein & Co. G. m. b. H. Leipzig 1914 


(8. Fortſetzung.) 

Damit verließ das Ehepaar Schäcki die Giebel⸗ 
ſtube. Friedrich trat ans Fenſter. Man konnte den 
See überblicken — er ſchien ſo greifbar nahe, nur 
durch die grüne Wand der Nußbäume vom Hauſe 
getrennt. Und drüben ſtand ein ſchöner, kegel⸗ 
förmiger, in der Abendluft veilchenfarbiger Berg. 
Die Jungfrau kann das nicht ſein, dachte Fried⸗ 


ich, die ift wohl weiß. Er fühlte nichts für das 


ſchöne Bild da draußen, ſeine Gedanken waren be⸗ 


drückt und erregt. Es fiel ihm ein, er müſſe ſich 
umkleiden, wenn die Dame ihn empfing. Und ſo 
öffnete er ſeinen Koffer. f 
Frau Schäcki kam bald zurück. Die junge Frau 
Lindencrome erwartete Herrn Gravenreuth auf 
der zweiten Veranda — eine Treppe tiefer, als 


er wohnte. Sie ſei ſchon dort. 


Friedrich folgte der Frau Schäcki die knar⸗ 
rende, ſteile, helle Stiege hinunter auf die 
Balerie. i 


Frau Schäcki eilte diskret weiter — und am 


Nand der Galerie ſah er eine ſchlante, blonde 


Frau ſtehen. l 

j Er ſchritt — nicht ganz gewandt — auf ſie zu, 

verbeugte ſich und nannte ſeinen Namen. | 

Wie blond ift dieje Frau, dachte er — ja, und 

fie hat dunkelblaue, ganz dunkelblaue Augen. 
Ada À 

Schmale, weiße Hand. Und fie ſagte: . 


11 l erſicherungen, die die. 
däniſche Regierung am Anfang des Krieges über 


2 gegeben Habe, 
Dänemark das Recht, zu er 


FFC EEE ET EEE DE RL Een ERBE S TE E ARS 


„Berzeihen Gie daß ich ſie nicht hereinbitten 


Lindencrome gab ihm die Hand. Eine 


uns natürlich jede Animoſttät völlig fern. Aber 
gerade das wohlverſtandene J g fern. Aber 


Neutralen fordert die möglichſt f chnelle Been⸗ 


digung des Krieges und das ſtärkſte Mittel 3j 8 
if Zur Moskauer Deutſchenhetze. 


zur Beſchleunigung dieſes Abſchluſſes if 
nun einmal die Abſperrung Dentſchlands ak 
freundſchaftlichen Gefühle Englands werden von 


däniſcher Seite mindeſtens mit gleicher Wärme 


erwidert. Aber in der Frage des See handels 
ſteht Dänemark wie 


men, das dem däniſchen Handel einige Erleichte⸗ 
rungen brachte, iſt bekanntlich in ganz Dänemark 
mit größter Genugkuung aufgenommen worden. 


Außlands innerer Zerfall. 
Der Korreſpondent der „Voſſ. Ztg.“ in Stock⸗ 
holm, der frühere Petersburger Referent dieſes 


Blattes, Herr Th. Behrmann, drahtet ſeinem 


Blatte erneut peſſimiſtiſche Schilderungen über 


die innere Lage in Rußland. Er meldet unter dem 


on „Rußlands innerer Zerfall“ aus Stod- 
olm: i 


„Ein mir vorliegende Rundſchreiben der 


Haupt⸗ 
verwaltung des ruſſiſchen Roten Kreuzes i 


an die 


Provinzverbände, das als vertraulich bezeichnet iſt, 


fordert die Einzelverbände zur energischen Tätigkeit auf 
und beklagt das faſt gänzliche Verſiegen des Einlaufs 
von Spenden. Aus dem Schreiben erſehen wir übrigens 
die intereſſante Tatſache, daß ſeit Kriegsbeginn bis zum 
1. Dezember 1915 die Geſamteinkünfte des Roten Kreuzes 
nur etwas über 10 Millionen betragen haben, von denen 


2 Millionen für die Verwaltung verausgabt worden ſind. 
Das völlige Rechnungschaos im Städtebund und 


Semſtwoverband, die ſelbſt für Rußland unerhörten 
Unterſchleife auf den Staatsbahnen und die umſich⸗ 
greifende Hungersnot veranlaſſen nunmehr ſelbſt 
die rechtsſtehenden ruſſiſchen Zeitungen, den beginnenden 
Zerfall Rußlands zuzugeben. So kleitartikelt 
der „Swiet“ in feiner jüngſten Nummer: „Wir können 
die traurige Wahrheit nicht mehr verſchweigen, daß 
unſer Land ſeiner großen Armee unwürdig iſt. Ueberall 
ſtoßen wir auf völlige Desorganiſation, Ungeſchick, 
frechſte Spekulation, Beſtechung und ſonſtige verbreche⸗ 
riſche Tätigkeit. Es fehlt an Lebensmitteln, an Heiz⸗ 
material. Jedermann ſorgt nur für die eigne Taſche, 
während die geſamte Bevölkerung leidet, hungert, in 
Kälte und ohne Nahrung lebt.“ Zum erſten Mal feit 
Kriegsbeginn erſchallen derartige Jammertöne in 


der patriotiſchen ruſſiſchen Preſſe. Seitdem auch die 


Mobiliſation der ruſſiſchen Kriegsinduſtrie ſich als 
Seifenblaſe erwieſen hat, ſcheint den Kriegsbegeiſterten 
der Ruf „Alles für den Sieg!“ im Halſe ſtecken zu 
bleiben.“ 

Behrmann iſt ſchon ſeit Jahren als Korreſpon⸗ 
dent deutſcher Zeitungen in Rußland tätig und 
man muß annehmen, daß er die Verhältniſſe rich⸗ 
tig einſchätzt. Für die ruſſiſchen Großſtädte 
werden die peſſtmiſtiſchen Schilderungen auch 
ſicherlich zutreffen, inwieweit ſie freilich auch für 
die Lage auf dem Lande paſſen, laſſen wir 
vorläufig noch dahingeſtellt. 


XR 


Die Teuerung in Rußland hat, wie nach 
däniſchen Meldungen die ruſſiſchen Zeitungen 
ſchreiben, zu einer Anarchie der Preiſe 
geführt, die eine Unterernährung der ärmeren 
Volkskreiſe verurſache. Der Moskauer Adel hat 
ſich den von dem fortſchrittlichen Dumablock auf⸗ 
geſtellten Forderungen angeſchloſſen. Dadurch 
vertieft ſich der zwiſchen Petersburg und 
Moskau beſtehende Gegenſatz. 

Auch aus Finnland kommen trübe Nach⸗ 
richten. In Stockholm eingetroffene Zeitungen 
aus Helſingfors berichten über den in Finnland 
herrſchenden Getreidemangel. Die Zufuhren aus 
Rußland haben ſchon ſeit langer Zeit aufgehört. 
In großen Teilen Finnlands herrſcht vollkom⸗ 
mener Brotmangel. Die Blätter verlan- 
gen einſtimmig, daß die ruſſiſche Regierung den 


kann. Meine alte Freundin iſt heute krank. 
Aber hier ſtört niemand. Es wohnt niemand ſonſt 
noch im Sigris.“ 
„O danke“, antwortete Gravenreuth befangen. 
„Sie ſind in einer aufregenden Angelegenheit 
hier, Leutnant Gravenreuth“, fuhr die Dame fort 
— ſie ſtand noch an die Brüſtung gelehnt — be⸗ 


ſann ſich aber dann, daß dies nicht gaſtlich aus⸗ 


ſehen möge und nahm Platz und Friedrich 
folgte ihr. 

„Aber ſie dürfen gewiß ſein, daß der Wirt 
die richtigen Maßnahmen eingeleitet hat. Es iſt 
ja auch möglich, Profeſſor Gravenreuth machte 
ſeine Alpenwanderungen weiter. Er erzählte uns, 
daß er dergleichen oft getan habe und ein ganz 
geübter Bergſteiger ſei. Von München aus wäre 
er oft wochenlang in den Bergen geweſen.“ 

„Ich weiß wenig von den Gewohnheiten 
meines Bruders“, ſagte Friedrich — in irgend 
einer Hilflosigkeit, in einem plötzlichen Vertrauen. 

Dies mochte die blonde Dame vielleicht füh⸗ 


len, denn ſie antwortete raſch: 


„Von denen, die von der Natur gewollt unſere 
Nächſte find, wiſſen wir oft ſeltſam wenig. Und 
Sie ſind viel jünger als Ihr Bruder, Leutnant 
Gravenreuth.“ | 

„Das iſt es — aber ich wollte mir erlauben, 
zu fragen, gnädigſte Frau, wie ſie meinen Bruder 
fanden. Wie er ging. In welcher Stimmung. 
meine ich. Die Wirtin hat mir erzählt, mein 
Bruder habe den letzten Abend in ihrer Geſell⸗ 
ſchaft verlebt. Iſt er geweſen, wie er ſich gewöhn⸗ 
lich zeigte?“ T 

Die junge Frau mit den reichen, mattblonden 
Haaren, die ſie auf eine eigene und anmutige 
Art zu einem ſchweren, tiefen Knoten gefaßt trug, 
ſenkte ein wenig die Stirn auf die Hand. 

„Laſſen Sie mich nachdenken. Wenn man einen 


Menſchen, von dem man dann erfährt, daß er | Reifen, feinem Tag, feinen geſekigen VBedürfniſſen! 


Intereſſe der 


alle anderen Neu- 
tralen gegen England“. Das Abkom⸗ 


Dieutſche Lodzer Zeitung ~ Mittwoch, den 29. Bezember 1915. a Rn 
hohen Zoll auf ausländifches Getreide aufhebe, 
damit Finnland ſich ſelbſt mit amerikani⸗ 


[Teuerung und Anappheit an 


KENT BRETT UN EEE ELTERN 
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Höchſtpreiſes das einzig Richtige; aber unglück⸗ 


ſchem Getreide verſorgen könne. 


Nach dem „Rußkoje Slowo“ hat die Re⸗ 


Den Franzoſen droht bei der Anfüllung ihrer Mann⸗ 
ſchaftsbeſtände der Atem auszugehen. And nun wollen 


T aine Atos m Part 


fie zur Gewinnung mohammedaniſcher Truppen eine 


Moſchee bauen! r Ä \ 
„Ikdam“ Sagt, daß die Franzoſen alles aufbieten, um 
die mohammedaniſche Kolonialbevölberung an ſich zu 


gierung angeordnet, daß keine gerichtliche feſſeln. Um deren Wohlwollen zu gewinnen, beabſichtige 


Verfolgung gegen die höheren Verwaltungs⸗ 
baamten Moskaus eingeleitet werden foll, die ber 
ſchuldigt werden, die Moskauer Deutſchenhetze im 


Mai begünſtigt zu haben. Alle Anſprüche auf 
Schadenerſatz für den vom Pöbel angerichteten 


Schaden ſollen 


privat und außergerichtlich 
erledigt werden. e 


Butter in Frankreich. 


Die „Guerre Sociale“ vom 15. Dezember 


rollt die für Frankreich genau ſo wie für uns 
dringende Butterfrage auf, beſpricht die Gründe 
der Teuerung und die Mittel zu ihrer Beſeitigung. 


Mit der der franzöſiſchen Preſſe in Kriegszeiten 


eigentümlichen Disziplin umgeht das Blatt alle 


genauen Angaben über die Verhältniſſe in Frant- 


reich mit der Bemerkung, es ſei überflüſſig, die 
ungeheuren (excessif) Preiſe zu erwähnen, die 
die Butter jetzt koſte, jeder franzöſiſche Verbraucher 
wiſſe genug. Dieſe außergewöhnliche Preisſteige⸗ 
rung werde allenthalben auf den Krieg zurück⸗ 
geführt, der ja für alles Mögliche und Unmög⸗ 
liche herhalten müſſe; des weiteren begründe man 
ſie mit der Verminderung der nationalen Vieh⸗ 
beſtände, der Knappheit an Arbeitskräften und 
der Teuerung in Futtermitteln. Kurz, man be⸗ 
riefe ſich dabei immer auf die Verhältniſſe 
und nie auf die Perſonen. Aber es ſei an 
der Zeit, die Dinge genauer zu betra ten. 

Im Moment der Mobilmachung ſei die 
Butter infolge des Milchausfuhrverbotes ſehr im 


Preiſe geſallen; damals hätten die großen Butter⸗ 


firmen der Normandie, deren Haltung die ganzen 
Märkte beſtimme, ſich reichlich eingedeckt in ihren 
Kühlräumen. Als dann nach einiger Zeit die 
Verhältniſſe auf dem Buttermarkte ſich weſentlich 
verſchlechterten, waren ſie natürlich Herren der 
Sachlage. Nach Anſicht des Schreibers in der 
„Guerre Sociale“ wäre die Feſtſetzung eines 


licherweiſe ſei das Höchſtpreisgeſetz noch nicht 
endgültig beſchloſſen, und ebenſo unglücklicherweiſe 
ſei die Durchführung von Höchſtpreiſen ſehr 
kompliziert und ſchwierig. Nun aber habe die 


Verwaltung ein ganz einfaches, ſicherwirkendes 


Mittel zur Verfügung: das Ausfuhr verbot. 
Das Verbot könnte zurückgenommen werden, 
ſobald die Butter wieder auf normalem Preis 
ſtände, d. h. auf einem Preisſtand, der den 
gegenwärtigen Koſten der Erzeugung entſpricht 
und für den Verbraucher erſchwinglich iſt. Es 
müſſe endlich ausgeſprochen werden, daß die 
Firmen, die die Butter nach England ausführten, 
ihr Intereſſe fänden an hohen Preiſen. Not⸗ 
falls könnten ſie ſogar auf Gewinne beim Ein⸗ 
kauf verzichten, da ſie ja ſchon am Wechſelkurs 
verdienen; denn je höher die Kurſe ſeien, deſto 
höher die Gewinne für die Ausfuhr. N 
Zweierlei iſt bemerkenswert an dieſen Aus⸗ 
führungen; einmal daß der Export nach England 
einer der Hauptfaktoren der franzöſiſchen Teuerung 
iſt, und dann die Konſtatierung, daß der fran⸗ 
zöſiſche Wechſelkurs ſo tief ſteht, daß die Ge⸗ 
winne aus ihm allein genügten. Hoffentlich geht 
das „herzliche Einvernehmen“ ſoweit, daß ein 
franzöſiſches Butterausfuhrverbot in England 
nicht zuviel Mißſtimmung erregt. 
vielleicht einen gefährlichen oder unbeſtimmten 
Weg ging, zuletzt geſprochen hat, kommt man 
leicht dazu, ſeiner Art und ſeinen Worten einen 
anderen Sinn zu hinterlegen. Ich habe natürlich 
ſchon darüber nachgedacht: wenn ich es genau er⸗ 
wäge, Profeſſor Gravenreuth iſt an jenem Abend 
nicht anders geweſen, als man ihn dann kannte, 
wenn er die Neigung hatte, mehr und ausführlich 
zu ſprechen. Das tat er manchmal, er war dann 
angeregt und lebhaft.“ , 
„Seine ganze Stimmung während des Aufent⸗ 


haltes hier ift alfo eine gute geweſen?“ fragte 


Friedrich. „Ich meine deshalb, weil man doch 
aus der Stimmung Schlüſſe ziehen könnte. Zum 
Beiſpiel, eine an den Tag gelegte ungeſellige 
Laune oder Gewohnheit möchte die Vermutung 
rechtfertigen, daß er ſich vielleicht auf eine weite, 
einſame Wanderung begeben haben möge.“ Ada 


Lindencrome antwortete nicht ſogleich. Friedrich 


wandte den Blick von ihr, wie um ihr Zeit zu 
laſſen, und ſah über die Veranda hin. Ihre 
Brüſtung war mit Geranien beſtanden, mit blut⸗ 
rot blühenden Geranien. Die hoben ſich ab von 
dem blauen Duft der Ferne und des kegelförmigen 
Berges gegenüber. Wie ſtill und ſchön das iſt, 
dachte Friedrich. Und er fühlte es plötzlich als gut 
und ſeltſam wohltuend, daß hier ein fremder 
Menſch an ſeinen Dingen Anteil nahm, daß 
jemand mit ihm dachte und ſeine Sorgen erwog. 

„Halten Sie Ihren Bruder für einen Mann, 
der die Einſamkeit ſucht?“ fragte ſein Gegenüber. 


„Die Einſamkeit ſucht?“ wiederholte Friedrich. 


Er geniert ſich wieder ein wenig. Es kam ihm 
jetzt wie etwas Kühles und Bedachtloſes vor, daß 
er ſo wenig von Walter ſagen konnte. Wenn 
Walter je von feinem Leben geiprochen, fo war es 
immer die Erwähnung vieler Namen oder Per⸗ 
ſonen geweſen, unabſichtlich, oberflächlich waren 
fie genannt, aber immer irgesdwie mit feinen 


und entſtellte die Gräfin durch viele Meſſer⸗ 
ſchnitte für Lebenszeit. . 


die franzöſiſche Regierung, in Paris eine Mo idee 
nach dem Muſter der Adrianopeler Selim⸗Moſchee nach 
der Aja Sofia die ſchönſte in der Türkei) zu bauen. 


Engliſche Uebergeiffe. Im Haag iſt der Bericht 


eingetroffen, in Falmouth jet am Donnerstag von einem 
aus Amerika nach Rotterdam zurückkehrenden hollän⸗ 


diſchen Dampfer die aus etwa 600 Säcken be⸗ 


ſtehende Poſt von Bord geholt worden. Auch von 


dem heute in Rotterdam angekommenen Dampfer „Chris 
ſtian Michelſen“ ſeien 40 Säcke 
Bord geholt worden. N 


zufolge, begab ſich der engliſche Konteradmiral Phils  - 


more, früher Leiter des Transportweſens für die Dar⸗ 
danellen, an der Spitze einer engliſchen Mar inekom⸗ 
mifiion nach Sewaſtopol und Nikolajew 
zur Inſpektion beider Häfen. e LER 
Nuſſiſche Mannſchaftsnot. Bis jetzt wurden ruſſiſche 


Der in Konſtantinopel erſcheinende 


Landſtürmer zweiten Aufgebots, die in Fabriken für 


Kriegsbedarf arbeiteten, von der Einberufung 
verſchont. Í 
die Mobilifationsabieilung angeordnet, daß dieſe Arbei⸗ 
ter ſpäteſtens bi 
rufen werden. 

Die engliſchen Verluſte. 5 N 
unter dem 24. Dezember mitgeteilt. daß die Verluſte der 


Briten auf allen Kriegsſchauplätzen bis zum 9. Dez. 


betrugen: An Mannſchaften 119 923 bot. 338 758 vera 
mundet, 69 546 vermißt. an Offizieren 7367 tot, 13 355 
verwundet, 2 149 vermißt. „ 2 


— 


Tele Celegrunne. 


Eigene Telegramme und FJunkſprüche der 


„Deutſchen Lodzer Zeitung“. . | 


Schweres Eiſenbahnunglück. 
Poſen, 28. Dezember. Amtlich. Heute 
morgen 3 Uhr 40 Minuten entgleiſte ein von 
Berlin kommender Militärurlauber⸗ 
zug bei der Durchfahrt auf dem Bahnhof 


Bentſchen. Von den Urlaubern und dem 


Begleitperſonal wurden 18 getötet und 47 


verwundet. 


Der Sachſchaden iſt be⸗ 
deutend. a e 


Von der amerikaniſchen Friedens ⸗ 5 
; 5 geſellſch aft. 
Kopenhagen, 28. Dezember. Wie die 


Kopenhagener Blätter melden, wird der ame ri⸗ 


Nun Dat, wie wir aus Stockholm erfahren, 
s zum erſten März einbe⸗ 


Amtlich wird aus London 


Kk Aren. 


holländiſcher Poſt von $ E 
Die Vormundschaft der Entente. Dem „Temps“ 


¥ 


kaniſchen Friedensgeſellſchaft verboten, in 


Kopenhagen Verſammlungen 


zuhalten. Kein Amerikaner wird die Er⸗ 


laubnis erhalten, öffentlich oder in privaten Ver⸗ 


einen zu ſprechen. Daher iſt anzunehmen, daß 
die Reiſegeſellſchaft ſchnellſtens Kopenhagen 


wieder verlaſſen wird. 


ae 


Bluttat in der römiſchen Ariſtokratie. = 


Lugano, 28. Dezember. Graf Frenoglio, 
ein bekannter Herrenreiter und Rittmeiſter im 


Dragoner⸗Regiment Piemonte Reale, fuhr geſtern 


mit feiner Geliebten, der Gräfin d'Aleſſandri 


Salvacci ſpazieren. Vor der Porta del 


Populo überrannte der Gatte der Gräfin, der 


beiden in einem Automobil folgte, das Geſpann. 


tötete Frenoglio durch einen Revolverſchuß 


a TRIERER >» 


verknüpft. Man mußte fih Walter immer in 
einem belebten und bewegten Kreis denken — er 
hatte in München ſtets, ſchon als Student ſeine 
Zimmer in Familienpenſionen gehabt, alles 
Dinge, die nicht auf eine Neigung zur Einſamkeit 
deuteten. And doch wiederum wenn er zu 
Hauſe geweſen, iſolierte er ſich gerne. Man ſah 
ihn dann faſt nur zu den Mahlzeiten, und er 
mochte keine Beſuche bei ſeinen früheren Bekann⸗ 
ten in der alten Stadt machen. : 


„Ich würde meinen, er hat vielleicht viel Eins 


ſamkeit in ſich — ich weiß nicht, ob man dazu auch 


die äußerliche ſucht. Vielleicht nicht.“ Und 
Friedrich Gravenreuth ſah fragend auf Ada 
Lindencrome. — 


„Sie ſprechen aus, was ich denke, Leutnant 
Gravenreuth. Ich glaube aber, an dieſer Berg⸗ 
tour war ihm irgend eine Senſation. Das Wort 
nicht in einem gewöhnlichen Sinn genommen. 
Er mochte für ſich irgend einen beſonderen Reiz, 
eine neue Empfindung davon erwarten. Er ſagte 
lachend, ſein Lachen iſt kein frohes, das wiſſen Sie, 
er würde als Byron⸗Revenant dort oben die 
Aſtarte anrufen — als kultivierter Menſch käme 
man ja doch von literären Vergleichen nicht los. 
Ihr Bruder ſchien mir eine von den Menſchen, 
die zu ſchweigen glauben, wenn ſie ſprechen. Ich 
meine, ſolche Temperamente ironiſieren ihre 
innere Situation und glauben damit, ſie zu ver⸗ 
bergen —“ ; | c 

„Oder zu vernichten, gnädige Frau. Wenig⸗ 
ſtens manchmal vernichtet man ſich doch das, was 
man ausſpricht.“ | > 

„O, da mögen Sie recht haben, Leutnant Gras 
venreuth.“ : 


Es war wieder eine Pauſe. 
(Fortſetzung fol 
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Bönan gebeugt teilen wir allen Berwänudten, Freunden $ 
18 Bekannten mit, daß unſere herzensgute Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, . Schwägerin 
und Tante | eo 


sub; Stenſte 


nach langem ſchweren Leiden Montag, den 27. Dezember 
d. J., um 9 Uhr abends, im 62. Lebensjahre ſanft 
entſchlafen ift. — Die Beſtattung unſerer teuren Entſchla⸗ 
fenen findet Donnerstag, den 30. Dezember, um Punkt 
1½ Uhr nachmittags vom Trauerhauſe, Schkolna⸗Straße 
Nr. 32 aus, auf dem alten evangeliſchen zen ftatt, 
Um ſtilles Beileid bitten i 


We ie werben 7 nerd ebene. 


1 ds. mis, um 1 ½ Uhr früh, unfere her⸗ 
eker. Groß mutter, Argroßmutter und Tante 


kannten m 
Fzensgute 


im Alter vo 84 den ſanft entſchlöfen ist. — Die Berdtgung 

der teuren Entſchlafenen findet Mittwoch, den 29. d. Mis, um 2 Uhr 

nachmittags, vom Trauerhauſe, Danftaftraße zte, 60 aus, auf dem 
8 alten teen, S 0 0 ſtatt. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


— — — ——— 


| Dermansten, isn und Deere bia wir hierdurch sie traurige 
am: 2 ge a I Wie bee un ET, 


geb. e 
m cheenbolten Alter r von 82 Jahren plötzlich am Herzſchlage ver ſchleden i Die Beers 
$ „or ehen Entſchlafenen findet am 29. Dezember vom Trauerhauſe Petrikauerſtraße 
mittags auf = alten katholiſchen Friedhofe ſtatt. 


TN 


eilt. RE 


; im Tuko Beile 3623 


"Se. Hetbeträßten Hinterbliebenen. 
2085, Berlin, Barmen, een, Mamadeſch. i 


getraoere Out, 


eutsche . 


in u. ob Plugaſtraß e Kr. 90. bringt zur allgemeinen Kenntnis, daß die Annahmeprüfungen in die 
3 Vorbereitungs⸗ und 4 Symmaſialklaſſen am 5. Zanuar beginnen. 


Anmeldungen von en ern werden täglich von 10—12 und von 2—4 Uhr in der Kanzlei 
entgegengenoniment, ; ; . 3508 
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N en 
piman auaina gih tan, 
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ginn, 


| ! Berlin í W. 8, eee 195 a. l G, N 

I Immo Bezageguate für latter je farm 
Ne 1 | jeder Art zu günstigsten e 11 Tun s = ee 
— ren 11 lgnal-Uehung 


g z Er; -y im Requiſitenhauſe des 3. Zuges. 
a Siga retten 2 ; Das Kommando. 
Erſtklaſſiges Engros⸗ Sager: 

Oarodowa⸗Straße Nr. 13, 

empſieh t ſich der geehrten Kunoſchaft. 

111 Dieſelben Bedingungen wie im Monopol 11: 1 

P. S. Beim Einkauf wird die Porzeigung der Gee Petrikauer Straße Hr. 58, im 

3625 Hofe rechts, erſter Tasen. 


nebmimung. verlangt. 
* iu 


der Firma 
Fritz Schultz 


zu bekommen Ogrosomaftraße 17, 


Hülmeriedern, 
Enteniedern giz. 


werden jedes Quantum gegen for 
fortige Kaſſe von großer deutſcher 
Import⸗Firma gekauft. Bemu⸗ 
Part Off. unter Chiffre 3 4% 


——— —ü— 


Berliner Ganeblall 


il ! 


werben von morgen ab o lesen bonnersiad; Freitag und Sonne 
Ban abend geöffnet ſein. 3624 


 Wannenbäser find wie bisher die ganze Woche geöffnet. 
Zentral- Bad, Zachoònia⸗Straße Nr. 38. 


Bierzapfer, 


gewandt und umſichtig, der Deu tſch u. Polniſch ei und imſtande 
ift, Len Bufettier aushilfsweiſe zu vertreten, kann Stell ing finden 


Tngebote unter „O. R 


R.“ ” me zu richten an die es òi efe, 
Berung, 3627 


A. A.-G. en 45.6 


der Signaliſten ſämtlicher 9 Züge 
Abonnieren Sie auf das 3009 


nur bei . Birmhaum, 


die Haſenſtein & Vo ler 


— zober Zeitung — ie den 25. Wente 1015 


l 9 Obergeſchoß und in den unteren Räumen beſondere Ciſche fur 
Jamilſen und Seje llſchaften vorbereitet wurden, die das Neue Jahr 


| une J. Teitung d. vered. lehne n. A. Andres 


r. ji 


3603 


7. Demni. SEDDentiche $ 


Preis Mark 40.—, 20. — 


Paul © 


of 


Domi 


MENM emt, 77 Li „die Bukunft“, 
| petritauer Straße ur. 86, „Die nelle Belt, | 
vechrt ia figineften, daß für ben a 1 U 
ilvest rs S „‚Feankfunter Zeitung“ 


ſowie andere Zeitſchriften beſorgt 

pünktlich die Buchhandlung und 
FLethbibliothek von 
Alfred Strauch, 


Dzielnaſtr. Ar. 16. 


begrüßen wollen. 
Zur Begrüßung des neuen Jahres wird ein ausgezeichnetes 
Grcheſter ſpielen. gi 
Es wird gebeten, ſämtliche Beftellungen frühzeitig im Re- 
ſtaurant „Louvre“ zu bewerkſtelligen. 8 
Für vorzügliche in⸗ und ausländiſche Getränke vertpebener 
Sorien ift beſtens geſorgt. 3 


itiber nach ew ht 
5 gern zur Verfügung 


e 


Alndrzeia⸗Straße Nr. 4. 3594 
85 Anmeldungen in alle Klaſſen des Knaben⸗ und Mädchen» 
Symnaſiums vom 28. Dezember an, täglich von 101 Uhr. | l 
8 Die Prüfungen beginnen am 3 Januar 1916. ih Ya / Hg Sofe 
i zu 40 20 10 5 Mark 
Jur. 1. Klaſſe 7. (233) Ksnigl. 
Preußiſche Klaſſenlotterte. 
Ziehung am 11. u. 12. Januar 1916 
| ist: Dombrowski, 


Königl. Preuß. Lotterie Einnehmer. 
Thern, Breiteſtr. 2. Jernſpr. 1088. 


l Eine Sendung neuer 


„Adler“ (Orzeh) : 


iſt aus Frankfurt am Main eingetroffen. 
l Paſſage Meyer Nr. 5. 


fabriziert in guter Ausfübrung 


0. en To dz, Zgierzer Straße Ar. 56. 


3 un für MBieberberfäufer. ; 93: 58° 


eseten, „ e Narioffe da mpfer, 1 
Badewannen, Kartoffelquetſcher, 
f Waſchkeſſel, Karbiölampen .| 


A 
Werkıeu 


Alle Dimenftonen u. Sorten zu haben bei 


L Lewin, Glasimport, 
5 Ar. 13. 


algesch 
$ 


f in Bedarisartikein 


| == Speci 


> Blalen- Totterie. 


1. Klasse. Ziehung am 11. und 12. Januar 1916. 
, 10.—, 5.— . oder für alle 5 Klassen im 


7% Abschnitten ee e 


Kiew, Königl. Preuss. Lotterie-Binnehmer, 
‚Berlin 8. 2, Schlosaplatz: 3 


Lose in Ya ½%, , 


— 


Preussische Original- Loge: 


- Ziehung 1. N 11. —12. Januar 1918. 


A tt 

40.— 20.— 10.— 5.— Mark und Porto 

event. Vorauszahlung der 1.—5. Klasse gegen amtlichen Gewahrsamschein 111 200.— 
112 160.— 144 30. — 118 25.— l 

Berlin C. Gustav Sponholz, W. Danieleckl, Petrifauer Str. 

Alexander Strasse Nr. 43. Königl. Preuss. Lotterie-Einnehmer. | Ir. 127. 2530 


IH Eucalyptus-Mentol- 
Paſtiſten geren Hu⸗ 
ſten und Seſſerkeit 
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Spendenliſte. 


Vom 13. Dezember find in der Trinitatisgemeinde folgende Spenden eingelaufen: 

Für die Armen der Gemeinde: Arthur Son — 3 Kbl., J. W. Wagner — 
Sachen und 10 RI, A. Schükde — 10 Kbl., Fr. Jörſter — 5 RB, W. Tür 
Strümpfe, Weyrauch — getrarene Sachen, Karl Buſſe — ein Doppeltuch, HT Fiſcher — 10 Rbl., 
‚Suftep Bennich und Ir. — 100 Rbl., M. Weigold — 5 Abl, Herr Demrich — 2 Rol. O. nrir— 
c. nd 10 RDL, Fr. G. Wolff — 2 RBL, Ir. Hiller — getragene Sachen Fr. kippe 
— 10 Cimer, J. Kindermann — 37 Arih. Stoff, Abel und Schmidt — 15 Abl., H. u — getra- 
gene Sachen, O. Krinſe — 5 Kbl., Seidel vom Zwirnnerkauf — 8 Rol. Seidel 3 Abl., Stieber — 
I RDL, Fr. Keller — getragene Sachen und 1 Abl, W. G. — getragene Sachen, Bruno Mühle — 
3 RH, B. Scholz — TO RBL, €. Herzog — 5 RDL, Fr. Schicht — 5 Rbl., Siebeneichen — 2 Bbl., 
R. Marczewſkti — 5 REL, R. Marczewſtt— I Abl., Schwalbe getragene Sachen, R. Mühle — 
3 Abt, Aktlengeſellſchaft Scheibler — 200 NDL, Förſter — 2 Rbi; W. Bauer — Jackett und 5 REL, 
Klukas — 5 Kol, Wuttke — 2 Abi, Strenge — 3 RDL, Sernoth — 10 Rbl., Tſchepke — 2 Rbl., 
R. Lange — 2 RIL, Hofmann — 2 REL, Schmidt — 3 ROL, Keilich — ZRH, Tetzlaff — TROL, 
Semionow — T RL, Baumann — 3 Abt, Prinz — 17 RSL, Gegner — Cücher, bert Ziegler 
— 10 Kbi, Fr. M. Ziegler — 10 Abl., Friedrich Matz — 1 Abl. 50 Kop. und Stoff. Fr. T. Schmidt 


urd 10 Abt, Unna Gehring — 3 Rb, Fr. Start — 2 Rbl., K. Dogel — 10 Abl., Johann Vogel 


— 1 Rbl., N. Wisniewski — 1 Rbl., A. H. — 1 RA Hauptmann — 3 RL, A. A. — 1 bl. 
50 Rop, Fr. Schiller — 12 Schürzen und 12 Critotagen, Ir Manta] — IRI, O. K. — 2 Rbl., 
Fr. Silkaln — 3 AL, A. A. — 25 Abl., Julius Wernder — T Rbi; H. Hubert Mühle — 12 RB, 
Tubiniecka — getragene Sachen, Döring — getragene Sachen. A. N. getragene Sachen, O. Herberg 
— 2 Ril, Schmidt — getragene Sachen, Schwertner — 5 RD, Pfeifer — . Rbl., 40 Kop., Fr. 
Tipinſka — 3 RDL, Ir WM. Tukeſch — getragene Sachen und 1 Stück Stoff, J. Mateſto — 5 RM, 
9. Döring — ſechs Tücher, Fr. ©. Thulke — 2 Rbi, Elßner — 2 Rbl., Fr. Senni — Strümpfe 
und Sellee, Fr. Zange — getragene Sachen. Ir. Schultz — 5 Abl. Fr. Schwalbe — 5 Abl., G. 
Kamerer — 3 Abl., Frl. Kamerer — 2 AL, Fr. J ſcher — 2 RPL, A. Rothert — 15 Abl., . 
Schreer — 5 Rbl, Otto Knoch — 10 Paar Haus hand ſchuhe, Ir. Einhorn — getragene 
Conn — getragene Sachen. Fr. Hochmuth — 26 Paar Strümpfe und 4 Abl. 20 Kop. vom 2 miſſtons⸗ 
kränzchen, Fr. Berg — 2 Kbl., M. Sriebſch⸗ — 5 RL, W. Proppe — Mantel, Wertbſchetzty — 6 
Tücher, Bathelt — Kleid und 1 RIL, M. S. — 9 Abl., Ad. Krüger — 2 Rbl., 5. Elßner — ge 
tragene Sachen, Dr. Kolinfki — 2 RDL, Pa or A. Krempfn — 3 RI, Bien —2 RIL H. Leute 
nant Bruchmann — 10 Mark, Oelke — 14 Pfund Brot, Kathe — 10 Pfund Wart, A. A. 5 Ro, 
A. E. — 25 Rol. Um das Gedächtnis des verſtorbenen Herrn Paul Schultz zu ehren, von feinen Ge 
ſchäftsfreunden geſammelt von S. Friſchmann und A. Süttler — 32 Abt. und 1 Mark für die 
Armen, — 32 RIL mit T Mark für obdachloſe evang. Kinder. Karl Meißner — 2 Abl. Fr. 
Schmidt — getragene Sachen, A. A. — T RE, A. N. — 10 Rol. 50 Kop. 
Zür die billige Küche für Kinder: 
Schülerinnen der J. und [l. Klaſſe des Mäschengymnaftums Schrubto — 4 Kol. 60 
nen der III. Afafe — 7 Rbl. 15 Kop, Frl. Jeſchke — 1 Rb, dite Schüler 
deutſchen Symnaſiums — 5 RBL 60 Kop. 
Tone H a — 8 Abl. 40 Sop., 
afar — 210 RHI und 8 Mark 89 Pfg., F. Meyerhoff — 25 Lol, Semeind And — 
Srl. Rosner — T REL, Eugen Werner — I Rol., Fo und Glück — 1 RSL, A 
des H. Konſiſtorialrats N. e — 4 Packete Strümpfe, Packet Hemden, 
eine Decke. = 


Für das Armenhaus: Eduard Wagner — 5 Rbi, 
mie — — 1 RDL, Tubiniecka — 2 RDL, N. . A. 
Tür den Wohltätigkeits⸗ Verein vom MEL 
Schultz von H. K. Schmeller — 15 RIL 
E. v. Herbſt — 100 Rol 

J Ar das Walfenbaust Fr. Wernik — 5 Abl. E. Soltz — 3 AH, 
— 2 Abl., N. A. — 1 RS, Förſter — 1 RL, Ir M. Siegler — s 
Rbl., Wienfewſtf — 1 ROL, A. Au. — 1 Rbi, Beamte der Firma 
und für das katholiſche 


4 Stück Gardinen 3 


Fr. Ziegler — 10 RGL Pawlo⸗ 


Konzert — 135 Abl. Zum Gedächtnis des 


R. Kindler — 2 Abl. 30 K 
Walfenhaus — 2 Rol. 50 Kop., A. N. — 5 Rik, Soris = 5 En 
anne — 5 RL, 9. Groß — 2 Rbi, K. Meißner — 2 Abl. Be 


Den edlen Spendern dankt und imc Sottes reichen Segen l 
5 Paftor a, Gunslach. 


1915 werde ich: 


Fo tat: ne 


14) 


6) nachmittags 127 ja Ahr, Pul 


4703 


empfiehlt Apotheke 


tens — 4 Dutzend 


— 5 RHL, Pawlowicz — 1 Kinderanzug und T Kindermantel, E. Hadrian — 1 Stück Weißware 
— 10 Rhl, Suſtar Vogel — 10 Abl., Suſtav Bredau — 10 RIL, M. A. — 1 RIL- J. Hoffmann 


Lachen, . 


R SITEET ee anni 9 
aE — . . „ 

E 
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Gebrüder Frankowſki — 50 Rb. -bie 
Kop., die Schülerin. 


der Quinta II. Ses 
und f Mark, die Schüller der Ill. Klaſſe der 2. Komerz⸗ 


III. db — 1 RGL 70 Kop., durch Frau Petters als Einnahme vom 


Serta und Quinta 
des D. Symnaſtums — 5 Rot 20 Rop, Guſlav Bennich und Frau zur Verwendung nach Guia | 


Fi der 
Rokicinſkastr. Ur. 


— 5 RIL, G. Schreer — 8 Abl, H. Krauſe — 3 bl. 
. Paul 
und K. . — 10 Rbl. Für „Sniazdo“ Erzellenz 


Bmangsberſteigerung. 
Donnerstag. den 30. De zer 5 


1) vormittaas 10 Uhr in Los 
Waschodniaſtr. 6: 1 Ci r 
6 Stühle . 1 Schlaffopha, 2 
Blumenſtänder, ] Samtdamer 
mantel mit Seidenfutter, 
vorm'ttaas 11 Uhr, Alekſan⸗ 
dryiskaſtr. 34: 250 Dub Brenne 


ol 

1 12 Hor, Putnocnaftrı 
Ur 9: 1 großen Kleider⸗ u. 
Wäſcheſchrank, 1 Spiegel mit 
Schränkchen, 1 Keier und 
Wäſcheſchrank, Bücher⸗ 
ſchrank, 1 Sopha. Meſſing⸗ 
lampen, div. Ciſche. div. Hande 
werkszeug. 1 Regal, div. Be 
decken, 18 Stück Leinwand, 
10 Stück Teinwand. x 
um 12 Uhr mittaas, Zgierska⸗ 
Straße 38: 1 Näßmaſchine. 
124, Uhr nachmittags, Ale⸗ 
kſandryjskaſtr. 6: 1 Kleider⸗ u. 
Wär cheſchrank. J Sopha 


5) 


nocnaſtr Coiletien⸗ 


19: 

ſpiegel. 
1 Uhr nachmittags, Sʒkolna⸗ 
Strae 22: 1 Schlafſopha. 
T Regulator, 1 Wäſchevorb 

1 fl. Spiegel. 
a meiſtbietend gegen gleich 
bare Zahlung verſteigern 
4700 Gorgolewski, 

Gerichtsvollzieher in Tod. 


Bmangsverfleigerum. 
Donnerstag. den 30. Dezember . 
10 5, werde ich in Tob: = 
1) vormittags 9 Uhr, Neue Jar 

rzewikaſtraße 22, 1 

1 Kleiderſchrank, 2 Ciſche, T 

Etaaere, 1 Spiegel, 1 Kredenz, 
2) vorm, 10%, Uhr, e 

ſtraße 31, 1 Kähmaſchine, 3 

Tade ſchränke. 2 Tadentiſche 

und 3 Glaskaſten 
öffentlich meiſtbietend gegen 2658 
bare Zahlung verſteigern. 4699 
Slazyczek, 

SGerfichtsvollzieher in Lodz. 
— —— — | 


Ar im 1 


7) 


* 


hramsonn- 


| Petrikauer Sir. 64 7 


Engros⸗Jager 3448 
dtv. 


manufaklur- U. Salate | 


Waren. N 
Grofe Auswahl: 


elveis, Sammete 


Wellsteife, Etamin 
Pikee, beinwand 


giilftofe, geſtickte Rearen 

Fosamenterie -Knönfe 

Miederband 
Alöppelſpitzen, Einſätze. 


Pefrikaner JA pe 


ersterLaden. 


beſte Ga à 24 Kop. pro f 
Pfund. Konſtantiner Straße 42, 
im Hofe, Maſchinenfabrik. 3616 ; 


Kaufe gebrauchte 


uhatonr, Apparate 


A. Heinze, Aifolajewffaſtr. 


v. 12—2 u. v. 7½—9 Uhr abends 
3514 


Ein echter Rennel 


mit echtem Biberkragen und 
Tatzen Kamtſchatka) beinahe neu, 
billig zu verkaufen. Be nedykiaſtr. 
3, W. 15 von 9—11 morg. und 
4 —5 nachm. Händler ausge⸗ 
ſchloſſen. 3580 


Rechtstonfulent”?” 


paul Sleek 


wohnt Petrikauer Straße 
Ar. 164, Parterre, rechts. 


eee e, 


Ein zuverläſſiger, mit ſämtlichen 
Konkorarbeiten verfrauter 


wird 9 ee Antritt ge⸗ 
ucht. am unter „A. B. 20“ in 
der Exp. ò, Big erb. 3018 


— 74 ⏑—j—426— . | 

Ein Seutfcher Paß 
auf den Namen Chriſtine Jes 
leszezenko, ausgeſtellt vom Tod er 
Kaiſerlich Deutſchen Poli zeiprã⸗ 
ſi dium. abhanden gekommen. Der 
wird gebeten, denſelven 
19 abzugeben. 


Hauptſehrifueiter: 
Carl Gollnick, 


gleichzeitig verantwortli l 
Politik, 0 für. 


H. u. Al mane i 
10 RDL, Eduard Ramiſch — 8 


verantwortlich für Feuilee 
Max N tons 


-für Lodzer Angelegenheiten: 

Hans Kriefe, 

für Handel: Aloys Balle 
für Anzeigen: Hug o Fra nie 
Druck und Verlag: : 

Deut che Startsdendereien 


en 


